
e
10 Uhr

atl
olksſtück

tnd zu
kandal-
ral und

len
Idt,

g.

tritt!

maniſcher

nes Jahn
Rundfunk

t von der
narbeiter

(Thür.)
pielt zun

er SA
Querfeld

Elfried
s Funk

n ſelten
Bariton)

rtfunk.
ne Volks

naer

r Hörer'
esſpruch.
icht für

tuſik mit
ad Carl

r: Nach
Dienſt

genſtänd

ten.
vericht.
ltet ſich
er Topf

gilfe

Der

im Stall

icht.

ichen de

vis dreil
nberichte

auen.

e.

us dem

n frohes
l.

aus Kö

usſtellung

chau des

z ich zur
Eine

uſik,

Wetter
hten des

ras Bund
elen.
zett fährt
hnwärter

d Sport
Deutſch

uſik.
bericht.

175. Jahrgang Nr. 181

Reichsſtatthalter Ritter v. Epp
zum General der Jnfanterie ernannt.

Wie der „V. B.“ meldet, hat mit Erlaß
vom 25. Juli der Führer und Reichskanz-
ler dem Reichsſtatthalter in Bayern, General
leutnant a. D. Ritter von Epp, den
Charakter als General der Jnfanterie,
dem Oberſt a. D. Haſelmayr den Charak-
ter als Generalmajor verliehen.

Damit findet, ſo ſchreibt der „V. B.“, die
langjährige Tätigkeit dieſer beiden alten
Kämpfer der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung für die Verwirklichung der deutſchen
Gleichberechtigung auf dem Gebiete der
nationalen Sicherheit die verdiente Würdi-
gung. General von Epp ſtand u. a. dem
Wehr politiſchen Amt der NSDAP.
ſeit deſſen Gründung im Jahre 1932 als
Reichsleiter vor, während Oberſt Haſelmayr
dieſem Amt als Hauptamtsleiter angehörte.
Da mit Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht die dem Wehrpolitiſchen Amt ſeinerzeit
zugedachten Aufgaben ihre Beendigung ge-
funden haben, iſt das Wehrpolitiſche Amt
nunmehr aufgelöſt worden.

Die Bezeichnung „PO“ verboken
Anordnung des Stellvertreters des Führers.

Der Stellvertreter des Führers hat. dem
„Völkiſchen Beobachter“ zufolge folgendes
beſtimmt: Der in einer Uebergangszeit
geprägte Begriff „PO“ Politiſche Organi-
ſation) hat zu der Deutung Anlaß gegeben,
daß die Politiſche Organiſation eine Gliede-
rung der Partei ſei. Die NSDAP. iſt in
ihrer Geſamtheit eine politiſche Organtiſation,
kann alſo keine „PO“ als Gliederung haben,
ſondern iſt das alle Parteigenoſſen zuſammen-
faſſende Kampfinſtrument des Führers. Jch
verbiete daher die Verwendung der Be-
zeichnung „PO“ Die Bezeichnung „Poli-
tiſcher Leiter“ bleibt ſelbſtverſtändlich weiter
im Gebrauch.

üdcclcc-]

Infolge Sauerſtoffmangels bewußtlos

Franzöſiſches Höhenflugzeng abgeſtürzt.

Jn der Nähe von Gravent, unweit des
Flughafens von Touſſus le Noble (Frank-
reich), ereignete ſich ein Flugzeugunglück, das
der franzöſiſchen Fliegerei nicht nur einen
ihrer beſten Flieger raubte, ſondern auch das
einzige franzöſiſche Flugzeug zerſtörte, das für
einen Stratoſphärenflug in Ausſicht genom-
men und dementſprechend gebaut war. Dieſer
Apparat, der von dem Abnahmeausſchuß ab-
genommen werden ſollte, mußte in über 10 000
Meter Höhe eine Stunde lang fliegen. Der
Flugzeugführer Cogno war um 15.45 Uhr ge-
ſtartet und ſehr bald den Blicken der Aus-
ſchußmitglieder entſchwunden. Gegen 17 Uhr
erfuhr man, daß der Apparat abgeſtürzt ſei
und der Flugzeugführer in zu großer Höhe
infolge Sauerſtoffmangels bewußtlos ge-
worden ſei und die Gewalt über den Apparat
verloren habe.

Schriftitg Verlag u. Druckerei Merſeburg, Hälter
ür. 4. Ferar. 2101 u. 2102 Telegr. -Adr. Tageblatt.
Im Falle höh. Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung
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Ueberall Ausſchreitungen der Kommuniſten Muſſolinibilder zerriſſen

Jm Marinearſenal von Breſt kam es
geſtern zu einer plötzlichen Proteſtkund-
gebung der Arbeiter gegen die Erlaſſe, die
auch für ſie eine Herabſetzung der Löhne nach
ſich ziehen. Die Arbeiter verließen die Werk-
ſtätten, begabeh ſich vor die drei im Bau be
findlichen franzöſiſchen Kreuzer „Dün-
kirchen“, „Lorraine“ und „Jeanne d'Arc“ und
überredeten dort die Arbeiter, die Schiffe zu
verlaſſen und gemeinſam mit ihnen einen
Demonſtrationszug abzuhalten. Arbeiter
anderer Werkſtätten ſchloſſen ſich ihnen an
und mit der roten Fahne an derSpitze zogen die Arbeiter an den Kai.
Während die Kundgebungen der Staats-
arbeiter des Breſter Marinearſenals ohne
ernſte Zwiſchenfälle blieben, arteten ähnliche
Kundgebungen in Toulon jedoch zu einer
wahren Straßenſchlacht und Meu-
te rei aus.

Die Arbeiter des Arſenals zogen hier in
geſchloſſenem Zuge vor die Arbeiterbörſe.
Eine Gruppe der Demonſtranten drang in
das Gebäude ein, bemächtigte ſich einer roten
Fahne, hinter der ſich dann die anderen
Kundgeber gruppierten. Fenſterſcheiben der
großen Kaffeehäuſer wurden eingeworfen
und Revolverſchüſſe abgegeben. 13 Perſonen
wurden durch Steinwürfe und Schläge mit
Schlagringen verletzt darunter ſechs Polizei
beamte, fünf Kaffeehausbeſucher und eine
Frau. Die Polizei konnte keine Verhaf-
tungen vornehmen, da die Demonſtranten
ſtändig in der Uebermacht waren.

Wie weitere Meldungen beſagen, hatten
die Zwiſchenfälle in Toulon durchaus den
Charakter einer Meuterei. Jm Marine-
arſenal war unter den Arbeitern die Loſung
ausgegeben worden: „Nach der Lohnzahlung
Proteſt auf der Straße.“ Man ließ durch-
blicken, daß die Polizei von Toulon auf
Seiten der Demonſtranten ſei. Jn der Tat
wird auch in den Meldungen aus Toulon
hervorgehoben, daß die Kundgeber drei Stun-
den lang die Straße terroriſieren konnten,
ohne daß die Polizei eingeſchritten ſei. Zu
den 2000 Arbeitern geſellte ſich der Pöbel, der
in fünf Kaffeehäuſern, zwei Lichtſpiel-
theatern und dem Büro einer Verſicherungs-
geſellſchaft Verwüſtungen anrichtete und
vor allem die Offiziere auf den Terraſſen der
Kaffeehäuſer beläſtigte. Viele Offiziere wur-
den durch Steinwürfe verletzt. Vor der
Marinepräfektur wurden Hochrufe auf
Sowjetrußland ausgebracht. Schließ-
lich forderten die Marinebehörden das Ein-
greifen der Gendarmerie. 60 Gendarmen
gelang es dann, die Kundgeber auseinander-
zutreiben. Dabei wurden ſechs Beamte ver-
letzt. Der angerichtete Sachſchaden wird auf
500 000 Franken geſchätzt. Jn den Meldun-
gen aus Toulon wird unterſtrichen, daß trotz
der Schwere der Unruhen nicht eine
Verhaftung erfolgt ſei.
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Die soeben eröffnete Hochalpenstraße über den Großglockner.
Man sieht auf unserem Bild das Denkmal beim Fuschertörl, das den bei liesem Bau Verun-

glückten Arbeitern gewidmet ist. (Scherl-M..)

Zuſammenſtöße zwiſchen Mitgliedern der
Action françaiſe und der Volksfront in der
Nähe von Marſeille ſind, wie der„Temps“ berichtet, nicht ſo harmlos ausge-
gangen, wie es zunächſt ſchien. Wie jetzt be-
kannt wird, haben die Gegner vom Kraft-
wagen aus ſich ein regelrechtes Feuergefecht
geliefert, bei dem vier Perſonen verletzt wor-
den ſind. Als die Polizei eintraf, ſuchten die
ſtreitenden Parteien ſchleunigſt das Weite.

Auf der Brüſſeler Weltausſtellung
Etwa 50 junge Kommuniſten, die die

21. Wiederkehr des Tages der Kriegserklärung
auf ihre Art feiern wollten, improviſterten am
Sonntagnachmittag vor dem italieniſchen
Pavillon auf der Brüſſeler Welt-ausſtellung eine Kundgebung. Ein kom-
muniſtiſcher Abgeordneter hielt eine Anſprache,
in der er Angriffe gegen Muſſolini,
Hitler und Japan richtete. Die Teil-
nehmer an der Kundgebung verſuchten, in den
italieniſchen Pavillon einzudringen. Jm Vor-
raum kam es zwiſchen ihnen und dem italieni-
ſchen Aufſichtsperſonals zu einer Schlägerei,
als ein Kommuniſt ein Bild Muſſolinis von
der Wand herabriß und es zu vernichten
ſuchte. Polizei machte der Schlägerei und der
Kundgebung ein Ende. Einer der italieniſchen
Aufſichtsbeamten wurde im Geſicht leicht ver-
letzt. Der kommuniſtiſche Abgeordnete wurde
vorübergehend feſtgenommen,

Im Newyorker Negervierkel
Wie dem „Angriff“ aus Neuyork gemeldet

wird, veranſtalteten am Sonntag im Neu-
yorker Negerviertel Harlem Marxiſten,
Kommuniſten und Pazifiſten eine Kundgebung,
in deren Verlauf die Bid niſſe Muſſo-
linis, Rooſevelts, Morgans und
anderer öffentlich zerriſſen wur-
den. Stundenlang zogen etwa 25000 Mann
durch die Straßen des Stadtteiles mit
Plakaten wie „Nieder mit dem Krieg!“,
„Nieder mit Jtalien!“ Wie noch dazu ver-
lautet, haben ſich unter der demonſtrierenden
Menge auch Angehörige der Neuyorker
Polizei befunden. Zu dieſen Kundgebungen
wird ergänzend gemeldet: Unter Beteiligung
von Abordnungen der Kirchengemeinden, der
Gewerkſchaften, von Kommuniſten und
Marxiſten veranſtalteten etwa 20000 Weiße
und Neger, Männer, Frauen und Kinder im
Negerviertel Harlem eine Proteſtkundgebung
gegen den Krieg'im allgemeinen und gegen
Jtaliens Vorgehen gegen Aethiopien.

Die Drahtzieher ſitzen in, Moskau und
laſſen ihre Puppen tanzen, wo auch immer
ihnen Zwiſchenfälle und Ausſchreitungen am
Platze erſcheinen. Ob dieſe ſich nun vor dem
italieniſchen Pavillon auf der Brüſſeler Welt-
ausſtellung ereignen oder im Negerviertel
von Harlem Muſſolinibilder (genauſo wie in
Brüſſel) zerſtört werden, es iſt überall dieſelbe
Methode. Alles, was wie nationale Erhebung,
wie völkiſche Reorganiſation oder wie Faſchis-
mus ausſieht, iſt den fanatiſchen Angriffen der
Jünger Moskaus und der mit ihnen ſtets ver-
knüpften Unterweltskreiſe ausgeſetzt. Nur
Staaten, die ſich mit äußerſter Kraft
anſtrengung dieſem ſchleichenden Gift wider-
ſetzen, vermögen geordnete Zuſtände aufrecht-
zuerhalten.

Wenn daher Reichsminiſter Dr. Goebbels
und mit ihm Reichsinnenminiſter Dr. Frick
am Sonntag auf dem Eſſener Gautag wieder
ſchärfſte Parolen gegen alle Staatsfeinde aus-
gaben, ſo iſt dies Beweis dafür, daß die
deutſche Regierung dieſe Zuſammenhänge
einer international verſippten Wühlarbeit klar
erkannt hat und nicht ruhen und raſten wird,
um dieſe Schädlinge am Staats- und Ord
nungsgedanken unſchädlich zu machen. Dabei
iſt es im Grunde gleichgültig, in welcher Form
die Staatsfeindſchaft auftritt ob in Form
eines offenen oder verdeckt wirkenden Kom-
munismus oder in der Form eines politiſchen
Katholizismus oder ſchließlich in der Form
einer nörgelnden Reaktion, der es niemand
rechtmachen kann. Wenn alle Staaten in ihrem
Hauſe beſtrebt wären, ſo entſchieden die Ord-
nung zu gewährleiſten wie in Deutſchland,
dann würde es ſicherlich nicht mehr in dem
Umfange wie bisher auch außerhalb unſerer
Reichsgrenzen vorkommen, daß kommuniſtiſche
Demonſtranten mit iihren zzerſetzenden

.Methoden Erfolg haben können.

ſetzen würde.

und 0,25 RM
Einzelpreis 10 Pf.
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Schwenkt Beneſch um?
Habsburg und die Tſchechoſlowakei

Von unſerem Wiener Mitarbeiter.
HO, Wien, Anfang Auguſt.

Die einheitliche Auffaſſung der Staaten
der Kleinen Entente, die fich bei der Zu
ſammenkunft in Singaia vor allem mit der
Habsburgerfrage und dem Verhältnis zu
Sowjetrußland befaßt hatten, wurde in den
offiziellen Kundmachungen mit großer
Schärfe betont. Beſonders war es ein Ar-
tikel der offiziöſen „Prager Preſſe“, in dem
die Möglichkeit einer tſchechiſchen Extratour
in der Stellung zur Habsburgerfrage mit
klaren Worten abgelehnt wurde. Trotzdem
mehren ſich die Anzeichen, daß die Kreiſe um
Beneſch zwar aus taktiſchen Erwägun-
gen nach außen hin die alte Linie einhalten,
hinter den Kuliſſen aber an einem Kom
prowitß mit der öſterreichiſchen Regierung zu
arbeiten begonnen haben. Jedenfalls zeigte
ſich an maßgebenden Wiener Stellen ein auf-
fallender Optimismus, dem auch das augen

'blickliche Verſchwinden der Habsburgerfrage
aus der öffentlichen Diskuſſion nicht zu
widerſprechen braucht. Damit decken ſich
Aeußerungen, die uns aus ſehr gut unter
richteten Kreiſen der Wiener tſchechiſchen
Kolonie zugekommen ſind.

Die Wiener Regierung arbeitet mit dem
Hinweis darauf, daß die Einſetzung der
Habsburgerdynaſtie in ihre vollen Rechte
dem Anſchluß für immer den Todesſtoß ver

Man gibt von ſeiten der öſter
reichiſchen Regierung zu, daß der Schwebe-
zuſtand, in dem ſich das Land nun ſchon ſo
lange befindet, auf die Dauer nicht aufrecht-
zuerhalten iſt. Man könne der „völkiſchen
Jdeologie“ auf die Dauer nicht Widerſtand
leiſten, wenn man dem Volke nicht ein pro-
pagandiſtiſch ebenſo wirkſames Ziel vor
Augen ſtelle, für das es ſich lohne, Opfer zu
bringen. Die Jdeen der „Vaterländiſchen
Front“, die ſich allzuſehr im Negativen er-
ſchöpften und die die breiten Maſſen bisher
nicht hätten erwärmen können, ſeien ein un-
geeignetes Gegengewicht gegen die völkiſche
und ſozialiſtiſche Propaganda. Dagegen wäre
der Gedanke des „Volkskaiſertums“ ſehr wohl
imſtande, das neue Oeſterreich zu tragen,
zumal die katholiſche Kirche bereit ſei, ihre
ganze Autorität, die ſie innerhalb der Bauern
ſchaft und den kleinbürgerlichen Schichten
noch immer beſitzt, für den Legitimismus in
die Waagſchale zu werfen.

Dieſe Ausführungen ſtießen in Prag in
dem Augenblick auf ein gewiſſes Verſtändnis,
als der große Sieg der Henleinbewegung vor
den Augen der tſchechiſchen Machthaber das
„Geſpenſt des Pangermanismus“ erſtehen
ließ, und ſo war es natürlich, daß man den
Wiener Vorſtellungen, daß ein regierendes
Haus Habsburg in Wien die „alldeutſche“ Be
wegung am eheſten zurückdämmen würde,
nicht mehr ſo unzugänglich blieb. Man weiß
ja in Prag aus der Vergangenheit recht gut,
daß ein Habsburgeröſterreich für die Sudeten-
deutſchen nicht die geringſte Anziehungskraft
ausüben würde, eine Tatſache, die auch von
den öſterreichiſchen Legitimiſten im vertrauten
Kreiſe zugegeben wird. Deshalb fiel es dem
öſterreichiſchen Außenminiſter gelegentlich
ſeines Zuſammentreffens mit Beneſch in
Tabor auch nicht ſchwer, die Verſicherung ab
zugeben, daß das reſtaurierte Haus Habsburg
die Grenzen der Tſchechoſlowakei ohne
weiteres garantieren würde.

Den Bruch mit Jugoſlavien, das vor allem
wegen der noch ungelöſten kroatiſchen Frage
auch den geringſten Kompromiß in der Habs-
burger- Angelegenheit einfach auf Grund
ſeiner natürlichen Lebensintereſſen mit Ent
ſchiedenheit ablehnen muß die Kroaten ge-
hörten zu den treueſten Kindern der Dynaſtie
und fühlen ſich bekanntlich in dem neuen
Staatsverbande noch nicht heimiſch könnte
Prag nötigenfalls in Kauf nehmen, da ſich die
Tſchechoſlowakei auch im Falle des Ab-
ſchwenkens des alten Verbündeten ins deutſche
Lager durch den franzöſiſch-ruſſiſch- rumäniſchen
Block, in den ein Habsburgeröſterreich un-
ſchwer einzugliedern wäre, in ihrer Exiſtenz
genügend geſichert fühlt.

Daß ſolche Erörterungen nicht auf phan-
taſtiſchen Kombinationen beruhen, ſondern
ſich auf die Beobachtung von Vorgängen
ſtützen, die ſich heute noch zum großen Teile
hinter den Kuliſſen abſpielen, in Kürze aber
aktuelles und öffentliches Gewicht bekommen
können, beweiſt ein Artikel, den der Führer
der tſchechiſchen Nationaldemokraten, Dr.
Karl Kramarſch, in der Zeitung „Narodni
Liſty“ veröffentlicht hat. Es heißt dort u. a
„Es iſt klar, daß die Kleine Entente in der
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Möglichkeit der Rückkehr der Habsburger auf
den ungariſchen Thron eine Kriegsgefahr
ſieht, zumal die Habsburger mit hiſtoriſchem
Eid gebunden ſind, die Integrität Groß-
ungarns immer zu wahren Deshalb hat die
Rückgabe der Güter an“ die' Familie Habs-
burg in Oeſterreich bei den Jugoſlawen
größere Beunruhigung hervorgerufen als
bei uns, obwohl die Gebiete der Slowakei
unter dieſelben, Modalitäten fallen. Aber wir
ſind in unſerer geſamten Exiſtenz durch einen
eventuellen Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch
land weſentlich mehr als unſere Bundes-
genoſſen bedroht und müſſen uns daher auch
weſentlich mehr der Meinung der weſtlichen
Großmächte anſchließen, die in der Erlaſſung
der Habsburgergeſetze keine ernſte Gefahr
ſondern vielmehr eine Kräftigung jener
öſterreichiſchen Bevölkerungsſchichten ſehen,
welche in traditioneller Treue zur Dynaſtie
die unentwegteſten Gegner des Anſchluſſes
ſind. Auch pſychologiſch verlangt es die Situ-
ation, daß wir uns nicht ſtrickte gegen die
Habsburger ſtellen. Wir haben unſere Selb-

ſtändigkeit zu wahren und nur darauf zu
achten, daß man Oeſterreich gegenüber mit
Konzeſſionen nicht zu weit geht.“

Dieſelbe Aufmerkſamkeit ſollte jeder
Deutſche dieſe Frage entgegenbringen. Die
Löſung der Habsburgerfrage iſt eben keine
„rein öſterreichiſche Angelegenheit“, als
welche ſie Wiener Kreiſe gerne hinſtellen, ſie
berührt vielmehr die Lebensintereſſen aller
am Donauraum intereſſierten Staaten. Es
iſt kaum anzunehmen, daß man die Reſtau-
ration auf gewaltmäßige Weiſe erzwingen
wird die in Oeſterreich gemachten Erfah-
rungen der letzten zwei Jahre dürften auch
die unentwegteſten Anhänger der Dynaſtie
gerade im Jntereſſe ihrer Sache vor einem
Abenteuer zurückſchrecken aber auch der
Verſuch, die Reſtauration auf dem Wege einer
natürlich im entſprechenden Sinne beein-
flußten Volksabſtimmung durchzu-
führen. würde Europa in neue Wirren
ſtürzen, da ſich in dieſem Augenblick eine
völlige Verſchiebung der Fronten vollziehen
würde, deren Folgen nicht abzuſehen ſind.

Die Mär für Wohlkäter aus Holland
Zuchthausſirafe gegen einen deviſenſchiebenden katholiſchen Ordensgeiſtlichen

Als neunter' Fall aus der langen Reihe
der Deviſenvergehen, die den Angehörigen
katholiſcher Orden zur Laſt gelegt werden,
gelangte geſtern das Verfahren gegen den
59 jährigen Ordensgeiſtlichen und Prokurator
der ſüd deutſchen Redemptoriſten-Provinz,
Sebaſtian Aigner, vor dem Berliner
Schnellſchöffengericht zur Verhandlung. Die
Anklage ſtützt ſich auf acht verſchiedene Punkte,
u. g. ſieht ſie als erwieſen an, daß Aigner
von dem Bankkonto des Ordens in Deutſch-
land 105 000 RM. zum Ankauf von Wert-
papieren nach Holland verſchoben hat. Die
Papiere wurden ſpäter als angebliches „Ge-
ſchenk eines holländiſchen Wohltäters“ nach
Deutſchland hereingebracht. Auf die Frage
des Vorſitzenden, ob er ſich im Sinne der
Anklage ſchuldig fühle, erwiderte der An-
geklagte Aigner: „Jch fühle mich nicht ſchul-
dig. Es mag ſein, daß ich manches gegen die
Geſetze gehandelt habe, aber mit Abſicht habe
ich es nicht getan.“ Nach ſeiner Angabe iſt er
in Deutſchland von einer ſchweren Krankheit
heimgeſucht worden, die, wie er meint, ſeine
Spannkraft erheblich herabgemindert hat
und deren Folgen er mit dafür verantwort-
lich macht, daß es zu den vorgeworfenen Ver-
fehlungen gekommen iſt.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Aig-
ner eine Geſamtſtrafe von ſieben Jahren
Zuchthaus, 144 000 RM. Geldſtrafe unv zehn
Jahren Ehrverluſt. Jn ſeinem Plädoyer
führte er unter anderem aus, daß es ſich hier

um Spekulationsgeſchäfte handele,
zu denen die Deviſenſtelle niemals die. Ge-
nehmigung erteilt hätte. Ebenſo wie früher
ſei auch hier wieder die Triebfeder zu den
Taten die Ausnützung des niedrigen Kurs-
ſtandes der eigenen Schuldverſchreibungen ge-
weſen Es handele ſich um einen planmäßigen
Angriff gegen die Deviſenbeſtimmungen. Der
Angeklagte habe durch ſein geradezu frivoles

Spiel ſeine Stellung als Ordensgeiſtlicher
in erheblichem Maße mißbraucht.

Nach über 13ſtündiger Verhandlungsdanuer
verkündete der Vorſitzende in den ſpäten
Abendſtunden dann folgendes Urteil: Der
c e
Läuferstoffe im Saisonschlußverkauf

2 Gelegenheitspreise:
68 em br., Textielose Läufer, p. m 1,70 RM.
90 cm br., echt Haargarn-Läufer, gemustert, p. m 2,50 RM.

Arnold 8 Troitzsch

Angeklagte wird wegen Deviſenvergehens zu
insgeſamt vier Jahren Zuchthaus,
249 500 RM. Geldſtrafe und fünf Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Die Unter
ſuchungshaft wird dem Angeklagten für die
Dauer von vier Monaten und zwei Wochen
angerechnet. Außerdem wird die Einziehung
eines Betrages in Höhe von 134 200 RM. an
geordnet. Für die Geldſtrafe und den Wert
erſatz haftet die Redemptoriſten-Kongregation.

Bekämpfung des Waffenmißbrauchs
Kampf gegen ſtaatsfeindliche Organiſationen.

Der Reichsjuſtizminiſter hat Anordnungen
getroffen, um in Verbindung mit der Be-
kämpfung des Waffenmißbrauchs zu-
gleich auch den Kampf gegen ſtaats-
feindliche Organiſationen mitNachdruck zu führen. Jn ſeinen Richtlinien
für das Strafverfahren erklärt der Miniſter,
wegen Waffenmißbrauchs überführten Täters
daß die Beſtrafung des im einzelnen Fall
wegen Waffenmißbrauchs überführten Täters
zur Unſchädlichmachung der oft noch in den
Händen von Staatsfeinden befindlichen
Waffenvorräte nicht genüge. Auf die Er-
mittlung der Hintermänner und die Auf-
deckung der dahinter ſtehenden ſtaatsfeind-
lichen Vereinigungen ſei mit allem Nachdruck
hinzuarbeiten. Deshalb hätten die Straf-
verfolgungsbehörden, insbeſondere in ſolchen
Fällen von Waffenmißbrauch, bei denen ſich
der Verdacht ſtaatsfeindlicher Betätigung des
Beſchuldigten ergebe, Nachforſchungen nach
der Herkunft der Waffe anzuſtellen und
gegen Perſonen, die unter Umgehung geſetz-
licher Beſtimmungen Waffen an die Bevölke-
rung abgegeben haben, mit allem Nachdruck
einzuſchreiten.

Freiwillige Auflöſung

des Schlageter-Gedächtnisbundes e. V.
von 1923.

Um den Totalitätsgedanken der Partei
zum Ausdruck zu bringen und dadurch die
geſchloſſene Front der Bewegung im Kampfe
gegen Reaktion und offene und verſteckte
Feinde des Staates und der nationalſozia-
liſtiſchen Weltanſchauung zu ſtärken, löſt ſich
der Schlageter-Gedächtnisbund e. V. mit
ſeinen ſämtlichen Ortsgruppen im Reiche
freiwillig auf.

Wie verlautet, kann angenommen werden,
daß die abeſſiniſche Regierung die Vorſchläge
des Völkerbundsrates im italieniſch-abeſſini-
ſchen Streit annehmen wird. Abeſſinien ſieht
es dabei doch als ſelbſtverſtändlich an, daß
der Völkerbundsrat am 4. September nicht
nur die Beziehungen zwiſchen Jtalien und
Abeſſinien einer allgemeinen Prüfung unter
zieht, ſondern eine endgültige Ent-
ſcheidung in dem Streitfall fällt.

Die italieniſche Abordnung iſt nach Rom
zurückgekehrt. Aloiſi erſtattete dem italie-
niſchen Regierungschef ſofort Bericht über
den Verlauf der Genfer Verhandlungen. Jn
unterrichteten Kreiſen Roms wird ausdrück-
lich erklärt, daß der in der internationalen
Oeffentlichkeit ſoviel erörterte Plan eines
Verzichtes Jtaliens auf militäriſche Maß-
nahmen während der Dauer der Vermitt-
lungsverhandlungen in Genf nicht ein-
mal erörtert worden ſei. Selbſtverſtänd-
lich ſei eine derartige Verpflichtung von
Jtalien nicht übernommen worden.
durch die Genfer Verhandlungen ſei keinerlei
Aenderung der Lage im abeſſiniſchen Streit
zu verzeichnen. Jtalien habe nirgends Zu-
geſtändniſſe gemacht. Bezüglich der Teil-
nahme Italiens an den September-Ratsver-
handlungen hüllt man ſich in Schweigen.

Nach aus Addis Abeba vorliegenden Nach-
richten mißt man in Abeſſinien den Genfer
Entſchließungen eine nur geringe Bedeutung
bei und hält den Ausbruch der Feindſelig-
keiten für unvermeidlich. Der Abſchluß der
Genfer Verhandlungen hat in Addis Abeba
Bitterkeit und Verſtimmung hervorgerufen,
da man den Eindruck hat, daß Abeſſinien aus
einer bisherigen Genfer Stellung verdrängt
wurde.

Nach einer Havasmeldung aus Addis
Abeba bezeichnen die katholiſchen Kreiſe

Bisher noch unbekannte Täter drangen in

das Solinger Hitler-Jugend-
Heim auf der Burgſtraße ein und hauſten
dort in unglaublicher Weiſe. Sämtliche Be-

hältniſſe wurden erbrochen und Tiſche,
Stühle, Bänke und anderes mehr zertrüm-
mert. Selbſt die Ehrentafel für die gefallenen
Hitlerjungen fiel der Zerſtörung anheim. An
den Wänden waren Jnſchriften angebracht
worden, von denen eine lantet: „Wir
nehmen Rache, die Sturmſchar“.
Auch die im gleichen Hauſe befindliche SA-
Dienſtſtelle wurde von den Tätern
heimgeſucht. Das geſamte Aktenmaterial
ſowie eine Kartei hatten ſie durchſtöbert und
dann im ganzen Raum verſtrent.

Die Polizei hat eine eingehende
Unerſuchung eingeleitet. Die Tat muß
ſchon vor einigen Tagen verübt worden ſein,
ſie wurde jedoch erſt jetzt entdeckt, das das
Heim in den letzten Tagen nicht benutzt wor
gen war.

Die Landesſtelle Koblenz-Trier des Pro-
pagandaminiſteriums teilt mit: Der Haus-
diener des Koblenzer Kolping-Hauſes,
Phillips, wurde auf friſcher Tat ertappt,
als er Plakate der Gauleitung Koblenz-
Trier gegen den politiſchen Katholizismus

Abeſſinien verlangkklare Entſcheidung

Aloiſi berichtet Muſſolini Keine italieniſchen Zugeſtändniſſe gemacht
Abeſſiniens und das abeſſiniſche Außenamt
italieniſche Preſſemeldungen über einen An-
griff auf die franzöſiſche Miſ-ſionsſtation Dubbo und über die Be-
läſtigung des franzöſiſchen Biſchofs Ja-
rouſſeaus als halt los. Es treffe zu, ſo
heißt es in der Havasmeldung, daß ein Ge-
bäude der franzöſiſchen Miſſionsſtation in
Dubbo nächtlicherweiſe geplündert und in
Brand geſteckt worden ſei. Das ſei aber ſchon
einige Zeit her. Jnzwiſchen ſei das Gebäude
wieder aufgebaut worden.

Die engliſche Abendpreſſe meldet unter
der Ueberſchrift „Japan bewaffnet Abeſſinien“,
daß die abeſſiniſche Regierung einen Vertrag
mit Japan für eine Großlieferung von Waffen
und Munition abgeſchloſſen habe. Die Liefe-
rung habe den Zweck, die Moderniſierung der
abeſſiniſchen Armee zu beſchleunigen.

Amtlich wird mitgeteilt, daß die Meldun-
gen der Londoner Preſſe über japaniſche
Waffenlieferungen nach Abeſſinien falſch
ſind. Die japaniſche Regierung habe keine
Genehmigung für die Ausfuhr von Munition
und Waffen nach Abeſſinien erteilt.

Keine ikalieniſche Kreditſuche
Ein amtliches Dementi.

Das Gerücht von einer in England nach-
geſuchten Anleihe für Jtalien iſt in
Rom am Montag abend amtlich demen-
tiert worden. Jn dem Dementi wird aus-
drücklich feſtgeſtellt, daß Jatlien weder in
London noch in Paris, noch in irgendeiner
anderen Stadt einen Antrag zur Aufnahme
einer Anleihe geſtellt oder auf einen ſolchen
Antrag eine Verweigerung erhalten habe.

Das HJ-Heim in Solingen verſchandelk
Unbekannte Täter hauſten in unglaublicher Weiſe 5A Dienſtſtelle durchſtöber,

abriß. Der Täter wurde feſtgenommen und
dem Gericht zugeführt. Er ſieht ſeiner Ab-
urteilung entgegen.

Hitlerjugend dankt der Wehrmacht.
Beim Kommandanten von Berlin iſt fol-

gendes Telegramm eingegangen: „An Ge-
neral Schaumburg. Den Tag mit unſerer
Wehrmacht werden unſere auslandsdeutſchen
jungen Kameraden nicht vergeſſen. Wir
hoffen, daß er auch bei dem Reichsheer in
guter Erinnerung bleibt. (gez.) Mincks,
Oberbannführer.“
Verbreitung nur in der Kirche.

Der Wiesbadener Regierungspräſi-
dent hat eine Verordnung erlaſſen, wonach
der öffentliche Vertrieb oder das öffentliche
Verteilen von Preſſeerzeugniſſen konfeſſio
neller Jugendverbände unterſagt wird. Als
nicht öffentlich im Sinne dieſer Verordnung
gilt der Vertrieb oder das Verteilen inner-
halb der Kirche. Zuwiderhandlungen werden
mit Zwangsgeld oder Zwangshaft beſtraft.
Journaliſt Jones noch nicht frei.

Die Hoffnung auf Freilaſſung des eng-
liſchen Journaliſten Fones, der von Ban-
diten angeblich über die Grenze nach Dſchehol
entführt wurde, iſt bisher unerfüllt geblieben.
Die Tſchachar- Regierung hält die Verbindung
mit den Banditen aufrecht, die allerdings
wegen der ſtarken Regenfälle bisher ziemlich
ſchwierig geworden iſt.

Moderner Blukzauber
Lebensrettung durch Leichenblut.

„Hic locus est' ubi mors gaudet succür-
rere vitae.“ (Hier iſt der Ort, wo ſich der Tod
freut, dem Leben zu helfen.) Der ſinnige
Spruch, der im großen Hörſaal des Wiener
Anatomiſchen Univerſitäts-Jnſtitutes zu leſen
ſteht, hat, ſo ſchreibt Wilhelm Frenzel in
einem äußerſt feſſelnden Aufſatz in der „Um-
ſchau in Wiſſenſchaft und Technik“, neueſtens
eine überraſchende neue Bedeutung ge-
wonnen. Hatte er bisher den bloß allegoriſchen
Sinn, daß die an den Leichen erlangten Er-
kenntniſſe dem Arzt bei der Behandlung
Kranker zu Nutze kommen, ſo ſind es heute
unmittelbar die Leichen ſelbſt, die dem Leben
zu helfen vermögen. Um es kurz vorwegzu-
nehmen: es iſt gelungen, das Blut von menſch-
lichen Leichen in den Körper Sterbender oder
ſchwer Kranker überzuleiten und damit oft
lebensrettende Erſolge zu erzielen.

Stillſtand des Herzens und der Atmung
ſind die äußeren ſinnfälligen Zeichen für den
Eintritt des Todes. Das Jndividuum iſt ge-
ſtorben, doch in den Geweben und Organen
der Leiche glimmt das Lebensfeuer noch fort.
Es bedurfte nicht der ein wenig gruſeligen
Experimente von Profeſſor Krawkow und
ſeiner Mitarbeiter, um das zu zeigen: an
den einer Menſchenleiche abgehackten Fingern
wachſen die Nägel weiter, und die mit Salz-
löſungen künſtlich durchpulſten Blutgefäße der
abgeſchnittenen Leichenfinger reagieren noch
auf erweiternde und verengende Arzneien;
ſelbſt in bereits verkohlten Ohrmuſcheln von
Kaninchen laſſen ſich noch lebensähnliche Er-
ſcheinungen hervorrufen. Es war darum gar
nicht ſo phantaſtiſch und kühn, wie es fürs
erſte ſcheinen mag, als am Sklifaſſowſky-Jn-
ſtitut in Moskau der Leiter der Chirurgiſchen
Abteilung, Prof. Dr. S. S. Judin, und der
Leiter der Abteilung für Blutforſchung, Dr.
G. Skundina, an die experimentelle Prüfung
zer Frage gingen, ob auch das Blut der

Leiche noch Ueberlebenserſcheinungen auf-
weiſe und ſich gleich dem Blute der Lebenden
zur Transfuſion, zur Uebertragung verwen-
den laſſe. Zumal da ſchon vordem Profeſſor
Schamov in Tierverſuchen dargetan hatte,
daß Blut friſcher Leichen die Fähigkeit zur
Sauerſtoffaufnahme in den Lungen und
Sauerſtoffabgabe an die Gewebe beibehält.

Mit der Feſtſtellung, daß das Leichenblut
fort,„lebt“, zumindeſt aber im fremden, noch
lebenden Körper die Rolle des eigenen Blutes
zu ſpielen vermag, war der Weg für die prak-
tiſche Nutzanwendung der Leichenbluttranus-
fuſion am Menſchen frei. Als Blutſpender
wurden nur Leichen ſolcher Menſchen ver-
wendet, die geſund geweſen waren und eines
plötzlichen Todes, zum Beiſpiel durch einen
Straßenunfall, geſtorben ſind. Ging dem Tod
eine längere Agonie voraus oder erſchien
das Blut hygieniſch nicht völlig einwandfrei
(Verdacht auf Lues, Bazillen im Blut uſw.),
ſo ſchied es ſelbſtverſtändlich von der Ver-
wertung aus. Das Blut wurde den Leichen
in der Weiſe abgezapft, daß man eine Vene
eröffnete und durch ſie eine Sonde bis ins
Jnnere des Herzens führte. Das Blut fängt
dann von ſelbſt an, aus der Röhre zu fließen.
Die Abfüllung erfolgte in ſterile Flaſchen.
Die Ausbeute an Leichenblut iſt von Perſon
zu Perſon verſchieden, je nachdem, wie ſtark
der Blutverluſt vor dem Tod war handelte
es ſich doch zumeiſt um plötzliche Unfälle).
Aus ſtark ausgebluteten Leichen konnte nur
ein halber Liter, aus wenig verletzten Leichen
216 bis 3 Liter, durchſchnittlich 128 Liter Blut
gewonnen werden.

Eine theoretiſch wie praktiſch gleich be-
deutſame Frage war, wie lange das Leichen-
blut einerſeits im Körper des Toten,
andererſeits in den Flaſchen ſeine Ueber-
lebensfähigkeit und ſeine Verwendbarkeit
zur Transfuſion bewahrt. Wie zahlreiche Er-
fahrungen lehrten, dürfen nach dem Tod nicht
mehr als ſechs Stunden verſtrichen ſein, ſoll
das Blut in der Leiche nicht bereits ab-

geſtorben ſein und die Kraft der Sauerſtoff-
übertragung eingebüßt haben. Sechs Stunden
ſtellen alſo die Grenze dar, über die hinaus
das Blut der Leiche zu Transfuſionszwecken
nicht mehr entnommen werden ſoll. Weitaus
länger aber behält das Leichenblut bei ſach-
gemäßer Aufbewahrung in ſterilen Flaſchen
im Eiskeller ſeine Aktivität bei. Ein Zufall
deckte dies auf. Als in das Krankenhaus ein
Patient eingeliefert wurde, bei dem dringend
eine Bluttransfuſion angezeigt war, aber
weder lebende Blutſpender noch friſche
Leichen zur Verfügung ſtanden, griff man
notgedrungen, um nichts zur Rettung des
Kranken unverſucht zu laſſen, nach einer
Flaſche Leichenblut, die ſchon drei Tage im
Eiskeller geſtanden hatte.

Das drei Tage alte Leichenblut zeitigte
nun den gleichen lebensrettenden Erfolg wie
friſches Blut. Da gerade bei der Bluttrans-
fuſion die Möglichkeit der Konſervierung von
beſonderer praktiſcher Wichtigkeit iſt das
Blut ſoll im Bedarfsfalle ſofort bei der Hand
ſein, ohne daß man erſt des langen nach ge-
eigneten Spendern ſuchen muß ging man
der Frage nach. Und ſtellte feſt, daß das
Leichenblut bis 20 Tage im Eiskeller gelagert
werden kann und dabei ſeine Aktivität nicht
WJert, ja paradoxerweiſe ſogar wirkſamer
wird.

Die Möglichkeit, das Leichenblut zu kon-
ſervieren und ſtets in großen Mengen gleich-
ſam auf Vorrat zu halten, geſtattete es, die
Leichenbluttransfuſion in allen erfordev-
lichen Fällen durchzuführen. Zum Zeitpunkt
der wiſſenſchaftlichen Mitteilung über die Er-
gebniſſe der Bluttransfuſion von Leichen
(Wiener Mediziniſche Wochenſchrift, Nr. 30,
1934) iſt das Verfahren 350mal vorgenommen
worden. Es gelangte vor allem bei bedroh-
lichen Magenblutungen, bei dem gefürchteten,
nach ſchweren Unfällen auftretenden, oft töd-
lichen Schock und endlich bei Krebskranken
zur Anwendung. Bei der erſten Grüppe
(Magenblutungen) konnten nach den Angaben

der ruſſiſchen Aerzte 70 Prozent der Patienten
mit der Leichenbluttransfuſion „buchſtäblich
dem Tode entriſſen“ werden. Jn der zweiten
Gruppe (traumatiſcher Schock) gelang es, durch
die Einflößung von Leichenblut die Hälfte
der Kranken zu retten. Beim Krebs endlich
bezweckte die Leichenbluttransfuſion nicht etwa
eine Heilung oder Beeinflußung der bös-
artigen Geſchwülſte ſelbſt, ſondern bloß eine
allgemeine Kräftigung der Kranken, die in
das Endſtadium des Leidens, die Krachexie,
verfallen waren und nicht mehr operiert wer-
den konnten. Hier war es manchmal möglich,
die bis dahin inoperablen Kranken mit der
Leichenbluttransfuſion ſo weit herzuſtellen,
daß an ihnen ein erfolgreicher chirurgiſcher
Eingriff vorgenommen werden konnte.

e

Nun ſo intereſſant vom Standpunkt der
Wiſſenſchaft und ſo optimiſtiſch in Hinſicht auf
die praktiſche Bedeutung der Leichenbluttrans-
fuſion der Bericht aus dem Sklifaſſowſky-
Inſtitut auch iſt, ſo muß die Verwendung
des Blutes von lebenden, geſunden Menſchen
zur Transfuſion nach wie vor das Gegebene
bleiben. Die Schwierigkeiten der Beſchaffung
des rechten Blutſpenders zur rechten Zeit
ſind ja in den meiſten Städten in Geſtalt
eines eigens organiſierten Blutſpender-
dienſtes überwunden worden. Wo mit der
jederzeitigen Beiſtellung von Blutſpendern
nicht gerechnet werden kann, haben ſich ſyn-
thetiſch hergeſtellte, lagerfähige und ſofort
verwendbare Salzlöſungen, die der natür-
lichen Blutzuſammenſetzung weitgehend ent-
ſprechen, recht gut bewährt. Das Leichenblut
ſcheint hier eine Mittelſtellung zwiſchen
Spenderblut und chemiſchem Bluterſatz ein-
zunehmen. Damit dürfte auch die Grenze
ſeines Anwendungsgebietes abgeſteckt ſein.

Anläßlich des Unabhängigkeitstages von
Bolivien hat der Führer und Reichs-
kanzler dem Präſidenten der Republik Bo-
livien ein Glückwunſchtelegramm überſandt.
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Um die Zeit des Laurenkius
Sternenneinder in der Sommernacht.

Eine alte Bauernregel beſagt: „Wer im
Auguſt ſchläft, ſchläft auf ſeine Koſten.“
Wenn damit auch geſagt ſein ſoll, in dieſem
Monat ſei es ratſam, früh, wenn die Hähne
krähn, aufzuſtehen und ſich auf ein langes
Tagewerk vorzubereiten, damit die Ernte
rechtzeitig in die Scheuer kommt, ſo kann
man vem Spruch doch auch noch einen ande-
ren Sinn unterlegen, der ſich an die Müßig-
gänger und Nachtſchwärmer richtet. Sie tun
nämlich gut daran, in den Auguſtnächten die
Augen zum Nachthimmel zu erheben, um der
Wunder teilhaftig zu werden, die ſich dort
ſichtbarlich begeben. Dabei ſei vor allem an
den Wandel der Geſtirne und an die Geſcheh-
niſſe um Mond und Sterne gedacht, die zu
dieſer Zeit geheimnisvolle Bedeutung haben
und bald Glück, bald Unglück verheißen. Die
geraden Stunden und die Stunden unmittel-
bar vor und nach Mitternacht ſollen in den
Auguſtnächten nicht ganz geheuer ſein. So
wiſſen die franzöſiſchen Bauern zu berichten,
daß einſt Leute, die in der Auguſtnacht den
Mond betrachtet haben, von eben dieſem
Mond ohne viel Federleſens verſchlungen
ſein ſollen, und andere, die ſich in der ſtillen
Sommernacht damit beſchäftigten, geruhſam
die Sterne am Himmel zählen, ſollen wie
vom Blitz getroffen plötzlich tot niedergefallen
ſein. Schließlich wird behauptet, daß ſich die
Haut eines Menſchen, der in der Auguſtnacht
mit dem Finger auf die Sterne deutet oder
ſich gar erlaubt, ſie zu zählen, alsbald mit
furchtbaren Warzen bedeckt, die durch kein
Mittel wieder beſeitigt werden können.

Alle dieſe abergläubiſchen Erzählungen
gehen wohl auf den Sternſchnuppenfall
zurück, der um die Zeit des Laurentiustages,
dem 10. Auguſt, beginnt. Ueber ſein Zu-
ſtandekommen gibt es eine Reihe ſehr ſelt-
ſamer und anſchaulicher Legenden, die nicht
ohne poetiſchen Klang ſind. So wird etwa
erzählt, der Mond ſei einſt genau ſo von
Strahlen umgeben geweſen wie die Sonne,
die des Tages vom Himmel lacht. Aber des
Mondes Kopfſchmuck war offenbar nicht ganz
ſo feſt und golöbeſtändig wie der der Sonne,
und er bröckelte allmählich ab, ſo daß heute
der ganze Himmel von dieſen „Krümeln“
überſät iſt. Jn den Auguſtnächten ſcheint ſich
nun der Verſchleiß der Mondſtrahlen aus
unbekannten Gründen zu erhöhen; da fallen
die Stücke der Strahlenkrone wie Hoagel-
körner zur Erde hernieder. An dieſe natur-
kundliche Deutung des Sternſchnuppenfalls
in den ſchönen Hochſommernächten ſchließt
ſich die Legende vom heiligen Laurentius an.
Dieſer Heilige ſoll an einem langſamen
Feuer zu Tode gemartert worden ſein.
Dabei hat er bittere Tränen vergoſſen, die
ſich allfährlich an ſeinem Jahrestag über den
ganzen Himmel ergießen. So werden die

Aus der Stadt Merſeburg
Sternſchnuppen auch Laurentiustränen ge-
nannt. Jn alten iriſchen Kalendern wird
ſchon von dieſen Feuertränen berichtet und
hinzugefügt, daß durch ihren Niederfall die
Nacht des 10. Auguſt immer hell erleuchtet
ſei zu Ehren des Heiligen. Aber ſelbſt wenn
der Himmel in dieſer Nacht durch Gewitter-
wolken verdüſtert iſt, ſo teilt der Herrgott
doch für einen Augenblick das Nachtdunkel
und läßt durch einen Spalt in die ewige
Sonnenpracht des Himmels ſehen. Die
Gläubigen neigen ſich dann ehrfürchtig, da
ihnen ſo ein Blick in das Paradies geſtattet
wurde, und zwar gerade in jenes Eckchen der
ewigen Seligkeit, in dem der heilige Lauren-
tius ſeinen Wohnſitz hat.

Rudolf Oeltzſchner derflieger, unſer Segelflieger, wurde geſtern
begraben. An einem Tag, wie er ihn liebte.
Wolken über Wolken am Himmel, dazwiſchen
blaue Himmelsflecken und immer und immer
wieder helle, warme Sonne. An einem Tag,
an dem „die Thermik mit Händen zu greifen“
war, an einem Tag mit Segelflug-
wetter. Hoch oben am Himmel donnerte
mit ihren drei Motoren eine Junkers, und
bald zog dicht geſchloſſen auch eine Kette
Arado- Maſchinen mit langen Trauerwimpeln
ihre Kreiſe über Merſeburg und der Stelle,
an der Hunderte um Rudolf Oeltzſchner
ſtanden und trauerten. Trauerten mit einer
Ohnmacht und einem Nicht-begreifen-können,
daß ihnen die Dinge ringsum weſenlos
ſchienen. So weſenlos, daß ſie auch den
Habicht nicht ſahen, der weit draußen in
der Elſteraue ſeine Kreiſe zog. Still und
ſtetig, mit weitgeſpannten Flügeln, kurvend,
kurvend, in weiten und engen Kreiſen wie
Rudolf Oeltzſchne r.

Die Heimat, die Rudolf Oeltzſchner ſo ge
liebt hat, für die er als Kriegsflieger draußen
im Felde ſtand und unter deren Namen er
immer und überall flog, hat ihm alle Liebe
und alle Hingabe gedankt. Ueberall in Merſe-
burg hingen halbmaſt die Fahnen, überall
wehten ſchwarze Flore. Jn der engen Straße
zum Altenburger Friedhof hinauf ſtanden die
Menſchen Kopf an Kopf in dichter Mauer, und

denken und Warten zogen alle die, die
unmittelbar auf den Friedhof konnten, Rudolf
Oeltzſchner mit zu Grabe zu tragen. Der
Friedhof konnte ſie nicht faſſen. Flieger und
Schützen, SA. und Kyffhäuſer-Krieger, SS.,
HJ. und viele, viele andere. Sie ſtanden in
dichter Menge vor der Kapelle und bildeten

l

e wenige ſprachen. Durch ihr ſtilles Ge-

Spalier den ganzen langen und doch ſo kurzen

Am Grabe von Fiſcher und Kern
Die auslandsdeutſchen Jungen durchfuhren den Ganu Halle- Merſeburg

Die am Deutſchlandlager der H. am
Kuhlſee als Gäſte anweſenden elfhundert
auslandsdeutſchen Jungen waren am Sonn-
tag auch in Halle zu Gaſt. Von Berlin waren
ſie, von einer Motorradtruppe des NSKK.
begleitet, in etwa vierzig großen Omnibuſſen
früh am Morgen abgefahren. Sie wurden
ſchon weit vor der Ortslage Halle vom Ge-
bietsführer Reckewerth, Brigadeführer
Saucke, Landesſtellenleiter Lindenberg
und anderen Vertretern der Partei und der
Stadt empfangen und ſpäter zur Mittags-
pauſe in der Saalſchloßbrauerei begrüßt.
Kreisleiter Dohmgoergen und Stadtrat
Tieß ler ſprachen zu den Jungen und erin-
nerten an die Kampfzeit im Gau Halle-Mer-
ſeburg. Was die auslandsdeutſchen Jungen

u es e

Kranzniederlegung am Fischer-

in unſerem Gau der Arbeit ſehen, möchten ſie
mitnehmen in ihre Wahlheimat und zeugen,
wie auch hier im mitteldeutſchen Raum alle
Kräfte rege ſind, um das Werk des Führers,
den Wiederaufbau des Vaterlandes, vollenden
zu helfen. Beſchenkt, umjubelt und immer
wieder begrüßt, ſo fuhren die Jungen ſchließ-
lich nach ihrem halliſchen Aufenthalt wieder in
Nichtung Thüringen davon.

und Kern- Denkmal in Saaleck.

So kamen ſie auch durch Merſeburg,
doch mußten ſie von dem geplanten Beſuch
des Leunawerks Abſtand nehmen. Wäh-
rend die große Kolonne der 45 Autobuſſe die
Fahrt nach Weimar fortſetzte, wo ſie am
Nachmittag eintraf und auf dem Fürſtenplatz
durch Staatsminiſter Wächtler im Namen
des thüringiſchen Volkes und ſeiner Regierung
mit einer Anſprache begrüßt wurde, fuhren
die Landesleiter aus etwa vierzig Ländern
nach Saaleck. Jn Köſen wurden zwei große
Kränze aufgenommen, deren Schleifen die Jn-
ſchrift trugen „Die Ehre iſt mehr als das
Leben“. Von Oberbannführer Minke gelei-
tet, begaben ſich die Jungen zu der kleinen
Grabkapelle, die den beiden jungen Deutſchen
Fiſcher und Kern geweiht iſt. Der Leiter des
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Deutſchlandlagers, Oberbannführer Minke,
hielt eine Anſprache, in der er u. a. ſagte:
Wenn wir als Vertreter der auslandsdeut-
ſchen Jugend zu dieſem Grab gehen, dann
tun wir es darum, weil wir wiſſen, daß nur
Menſchen mit dieſem kompromißloſen „Sieg
oder ſtirb“ diejenigen ſind, die unſer Volk

durch alle Fährniſſe hindurchführen können.“

Segel-

Wem ſich ſolche wunderbaren Geſichte
zeigen, der muß gefaßten Herzens ſchnell
einen großen Wunſch tun; denn Wünſche, die
man in dem Augenblick ausſpricht, in
welchem ſich der Himmel öffnet oder in
welchem eine der Tränen zur Erde nieder-
fällt, gehen unbedingt in Erfüllung, ſogar
noch vor der gleichen Auguſtnacht im folgen-
den Jahr. Dabei kann man das Glück haben,
einen Sternenfall in beſonders günſtiger und
ungewöhnlicher Stunde zu beobachten. Wer
etwa um elf Uhr einen Stern fallen ſieht,
der wird den Kardinalpurpur erwerben, und
wer gar genau am Mittag, wenn es eben
vom Kirchturm zwölf ſchlägt, Zeuge einer
ſolchen himmliſchen Begebenheit wird, der
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kann es bis zum Papſt bringen. Jn Belgien
iſt der Aberglaube verbreitet, man müſſe acht
Tage hintereinander einen Stern fallen
ſehen; iſt es ein junges Mädchen, dem ſolche
Gunſt widerfährt, dann kann ſie ſicher ſein,
daß am achten Tage ein ſchmucker Burſch um
ihre Hand anhalten wird, iſt es ein junger
Mann, dann wird ihm am achten Tage das
Mädchen begegnen, das ſeine Frau werden
wird. Weniger poetiſch als dieſe jungen
Liebesleute war indes Plinius der Aeltere.
Er verband mit dem Sternſchnuppenfall ein
unfehlbares Rezept: Man reiße ein Hühner
auge, das einen plagt, genau in dem Augen-
blick aus, in dem ein Stern fällt, und der
Plagegeiſt wird nie mehr wiederkommen!

Rudolf OHeltzſchners letzter Weg
Tranerfahnen in ganz Merſeburg Der Reichsluftſportführer am Grabe Rudolf Oeltzſchners
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Die Fahnen senken sich zum letzten Gruß Grüßend steht ganz Deutschlands Luftsport in
der Person des Reichs-Luftsportführers, Ob erst Loerzer an Rudolf Oeltzschners Grab.

Weg von der Kapelle bis zum Familiengrab
der Oeltzſchner. Sie ſtanden und ſchwiegen,
kaum einer ſah hinauf, wo die Motoren
donnerten und die Motormaſchinen ihre
Kreiſe zogen, obwohl nur ganz wenige von
ihnen mit in die Kapelle und die Predigt mit-
hören konnten. Hin und wieder wehten aus
der Kapelle Klänge der Muſik oder ein ver-
wehtes Wort der Predigt. Dann wurde die
ſtumme Predigt auf den Geſichtern derer, die
vor der Kapelle ſtanden, noch eindringlicher.
Die Predigt der Trauer und des
Schmerze s.

Nach der Feier in der Kapelle, bei der
Berckenhagen die Predigt

die Kränze aus der Kapelle
herausgebracht. Das dauerte lange, und es
mußten viele Hände zufaſſen, die vielen
Zeichen des Gedenkens aufzunehmen. Dann
wurde der Sarg herausgetragen. Die Fahne
des Deutſchen Luftſport-Verbandes, für die
Rudolf Oeltzſchner gekämpft hat, deckte ſeinen
Sarg. Seine Fliegermütze und ſein Dolch
ſchmückten ihn, ſie wurden dem Toten mit-
gegeben in die Erde. Auf ihren Schultern
trugen acht ſeiner beſten Kameraden dann den
Toten auf dem letzten Weg. Der Zug ordnete
ſich. Vorauf die Abordnung des Flieger-
horſtes Merſeburg, die halliſche Luftſport-
kapelle, die Fahnen, das Kiſſen mit den Ehren-
zeichen. Nur die, die wiſſen, wie hart
Rudolf Oeltzſchner um das ſilberne
Leiſtungsab zeichen der Segelflieger ſich
gemüht hat und wie er es zehnmal ſchon ver-
dient hatte, ehe es ihm verliehen werden
konnte, die werden es verſtehen, und die wer-
den mit tiefſter Rührung geſehen haben, daß
dieſes kleine Zeichen zu oberſt auf dem
Kiſſen, über der Reihe der anderen, getragen
wurde. Dann folgte der Sarg Frau und
Kind vor denen in tiefſter Achtung ſich
viele, viele Hände hoben, ihres Verluſtes, aber
auch der wunderbar ergreifenden Haltung
wegen, mit dem ſie dieſen Weg gingen

Nach ihnen kamen noch viele andere, hoch-
geſtellte und einfache Menſchen. Sie zogen
durch das Spalier der Segelflieger, unter
denen ſo mancher Kamerad des Toten ſtand,
der ihm verbunden war ſeit vielen Jahren.
Da ſtand manch einer mit den drei Schwin-
gen, da ſtanden mehrere mit der ſilbernen
C-Nadel. Da ſtand auch Friedel
Schmager, gleich Rudolf Oeltzſchner einer
von den ganz, ganz wenig „Alten“, die vor
mehr als einem Jahrzehnt ſchon dabei waren
und nur eines dachten und nur eines kann-
ten: Fliegen! Da ſtand aber auch mancher,
der dem Toten zu danken hat für die ſorg-
ſältige, ſichere Schulung im Segelfliegen!

Mit weißen Tüchern war das Grab aus-

Superintendent
hielt, wurden

geſchlagen, mit Grün geſchmückt. Junge
Menſchen, die Segelfliegerjugend und die
HJ.-Segelfliegerjugend ſtanden zunächſt da
bei. Die Fahnenträger ſtellten ſich auf, dann
brachten ſie den Sarg. Dieſelben Kameraden,
die ſo oft und oft die harten Fänſte am
Startſeil hatten, wenn Rudolf Oeltzſchner,
ihr Rudolf Oeltzſchner, fliegen wollte, die
hatten nun die Hände an einem Seil, an das
ſie alle nicht gedacht hatten. Niemals bis-
her, und es gab niemand ihnen das Kom-
mando „Ausziehen Laufen!“, und ſie
hörten nicht die Stimme thres Freundes und

Lehrers hell und durchdringend das Kom
mando „Los“ geben RudolfOeltzſchner fliegt nicht mehr. Als
ſeine Kameraden zurücktraten von dem Grab,
in dem nun der Sarg verſchwunden war, da
ſtanden vielen von ihnen und manchem Mann
die Tränen in den Augen. Der Geiſtliche
ſegnete noch einmal, was ſterblich war an dem
Toten. Drei Hände Erde warf er ihm noch
nach. Unvergeßlich wird allen, die dabei
waren, bleiben, wie dann Flieger-Orts-
gruppenführer Schobinger herzutrat und
ſeinem Freund und Kameraden nachrief:
„Du biſt nicht mehr. Was du warſt, künden
keine Worte. Was ſterblich an dir war, iſt
von uns gegangen, du ſelbſt aber kannſt nicht

tot ſein, du wirſt immer mit uns leben,
immer mit uns fliegen!“

Rudolf Oeltzſchner hat im großen Segel-
fliegen auf der Waſſerkuppe in dieſem Jahre
ſich den erſten Platz errungen. Mehr noch
als das, er hat ſich die Achtung und die Zu
neigung all der großen Flieger erworben, die
mit ihm zuſammen um den Sieg gerungen
haben. So kam denn der Reich s-Luft-
ſport-Führer, Oberſt Loerzer,der Präſident des DLV., ſelbſt, um ihm das
letzte Geleit zu geben:

„Von der Waſſerkuppe bin ich herbeigeeikt,
um dir, Rudolf Oeltzſchner, die letzten Grüße
deiner Kameraden und aller Segelflieger von
der Rhön zu bringen. Du haſt den Sieg er
rungen, die Freude darüber kannſt du nicht
mehr auskoſten. Eine tiefe Lücke iſt geriſſen,
die ſo leicht nicht wieder auszufüllen iſt. Du
warſt ein Vorbild, du haſt geflogen und haſt
gekämpft für Deutſchlands Geltung, Ehre und
Namen. Du warſt der Beſte, warſt Vorbild,
und wir wollen deinem Vorbild nacheifern.
Letzte Grüße und dieſes Gelübde wollen wir
dir noch bringen!“

Während der Reichsführer des deutſchen
Luftſportes den Toten grüßte, ſenkten ſich die
Fahnen, drei Salven krachten in den Him-
mel „Jch hatt' einen Kameraden“ ſo klang
es auf geehrt wie nur ganz wenige Men-
ſchen wurde Rudolf Oeltzſchner in dieſer
Stunde.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſeb ach brachte
die Grüße der Stadt und feierte Rudolf
Oeltzſchner als den liebenswerteſten Menſchen,
dem dankbare Erinnerung immer gewiß ſei,
denn er habe ſeiner Vaterſtadt Ehre über Ehre
bereitet. Der Reichs-Luftſport-Führer hatte
einen großen Kranz niedergelegt und Blumen-
grüße von den Rhönfliegern mitgebracht, der
Oberbürgermeiſter legte gleichfalls einen
Kranz nieder, und nun folgten Kränze über
Kränze. Vom Kyffhäuſerbund, vonder Fägerbrigade 138, vom Flieger
ſt urm, von der Stadt Lauch a. Der Ver
treter Lauchas brachte in wenigen, herzlichen
Worten den Dank der Stadt an der Unſtrut
dar, die Rudolf Oeltzſchner zu danken
habe, daß ſie ſich heute Segelfliegerſtadt
nennen könne. Es wurden Kränze der
Fliegerlandesgruppe 7 und derLandesgruppe s niedergelegt, ebenſo von
der Stadt Halle, von der Flieger
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Ortsgruppe Halle und vielen anderen
Verbänden, Organiſationen und Freunden,
bis zu beiden Seiten des Grabes ein Wall
von Kränzen lag. Viele traten herzu, um
mit einer Hanz voll Erde oder Blumen oder
mit Eichenlaußß den Toten noch einmal zu
grüßen ſtill wanderten ſie dann durch die
ſchmalen Gänge aus dem Friedhof hinaus,
nach draußen, wo immer noch Hunderte, viele
Hunderte ſich drängten, obwohl längſt die
Formationen mit ihren Fahnen abmarſchiert
waren nach dem Domplatz und obwohl doch
Rudolf Oeltzſchner nun zur letzten Ruhe ge-
bettet war.

r

Auch der Gauleiter, Staatsrat Rudolf
Jordan, hat, wie viele andere, an die
Witwe des Verſtorbenen ein Telegramm ge
ſandt mit dem Jnhalt:

„Zu dem ſchweren Verluſt, der Sie durch
den bedauerlichen tödlichen Unfall Jhres ſo

hoffnungsreichen Mannes getroffen hat,
ſpreche ich Jhnen in meinem perſönlichen
Namen ſowie im Namen meines Gaues Halle
Merſeburg tiefempfundene Anteilnahme aus.

Gauleiter Jordan, Halle.“
c

Ein Kranz vom Präſidium des Deutſchen
Luftſportverbandes trägt auf der Schleife die
Jnſchrift: „Dem für Deutſchlands
Ehre und Luftgeltung gefallenen
Kameraden!“ Die Segelfliegerſchar
Merſeburg, die nun den Namen „Rudolf
Oeltzſchner“ führt, legte einen Kranz mit der
Jnſchrift: „Unſerm großen Vorbild. Jn tiefer
Trauer, HJ.-Fliegerſchar „Rudolf
Oeltzſchner“. Zahllos ſind die Beileids-
kundgebungen der verſchiedenſten Art. Rudolf
Oeltzſchner wird unvergeſſen bleiben, nicht um
ſonſt hat er gekämpft und geſtrebt, nicht um
ſonſt war ſein Tod!

Zur Ueberwindung der Wohnungsnot
Förderung der Kleinſiedlung Merſeburger Bauvorhaben

Das Streben der Reichsregierung, die
unter beſonders ungünſtigen Wohnungsver-
hältniſſen leidenden Bevölkerungskreiſe aus
Mietskaſernen und Elendwohnun-
gen aller Art zu befreien und ſie, ſoweit
möglich, mit dem Boden wieder zu verbinden,
hat in den letzten Jahren mehr und mehr
dazu geführt, die Kleinſiedlung in den
Mittelpunkt der Wohnungspolitik zu ſtellen.
Demgemäß hat der Reichsarbeitsminiſter für
die Fortführung der Kleinſiedlung im Bau-
programm 1935 bereits 70 Mill. RM. verteilt.
So ſegensreich ſich dieſe Maßnahme aus-
gewirkt hat, und ſo ſehr die Errichtung von
Kleinſiedlungen ſtärkſter Förderung bedarf,
ſo iſt es nicht zweifelhaft, daß damit allein den
dringendſten Wohnungsnotſtänden nicht be-
gegnet werden kann. Der Reichsarbeits-
miniſter will daher neben der Kleinſiedlung
auch die Errichtung ſogenannter Volks-
wohnungen fördern und hat mit Runderlaß
vom 18. Juli 1935 zunächſt 35 Mill. RM. für
Volkswohnungen bereitgeſtellt.

Volkswohnungen im Sinne dieſes Rund-
erlaſſes ſind billigſte Mietwohnungen in ein
oder mehrgeſchoſſiger Bauweiſe, die hinſicht-
lich Wohnraum und Ausſtattung äußerſte Be-
ſchränkung aufweiſen, ſo daß deren Laſten von
den breiten Schichten der werktätigen Bevölke-
rung getragen werden können. Entſprechend
dem geringen Durchſchnittseinkommen dieſer
Bevölkerungskreiſe iſt die Miete möglichſt
niedrig zu halten; ſie ſoll keineswegs ein
Fünftel des durchſchnittlichen Bruttoeinkom-
mens überſteigen. Einfachſte Einfamilien-
häuſer als Doppel- oder Reihenhäuſer mit
Garten- oder Landzulage ſollen vorzugsweiſe
gefördert werden; jedoch iſt zur Verringerung:
der auf eine Volkswohnung entfallenden Bau-
koſten der Einbau einer zweiten (Einlieger-)
Wohnung im Dachgeſchoß unbedenklich. Ein-
raumwohnungen ſind von der Förderung aus-
geſchloſſen, desgleichen Barackenwohnungen
oder ähnliche nicht als Dauerbauten aus-
geführte Wohnungen.

Damit tragbare Mieten erzielt werden,
ſollen die auf eine Volkswohnung entfallen-
den Geſamtherſtellungskoſten vhne die
Koſten für Gelände und Geländeerſchließung

grundſätzlich 3000 RM nicht überſteigen.
Die Höhe des Reichsdarlehns beträgt bis zu
1000 RM. für eine Wohnung. Für Wohnun-
gen, die kinderreichen Familien dienen, ſind
beſondere Vergünſtigungen vorgeſehen. Das
Reichsdarlehen iſt mit 4 v. H. jährlich zu ver
zinſen und mit 1 v. H. jährlich zu tilgen. Die
Darlehen werden Gemeinden oder Gemeinde-
verbänden gewährt. Dieſe können ſie an ge-
meinnützige Wohnungsunternehmen weiter-
geben.

Bewerbungen um Reichsdarlehen ſind an
die Gemeinden oder Gemeindeverbände zu
richten. Unmittelbare Eingaben an das
Reichs- und preußiſche Arbeitsminiſterium
ſind zu unterlaſſen, da ſolche Geſuche dort
grundſätzlich nicht behandelt werden können.

Auch für Merſeburg ſind die Verhält-
niſſe im Wohnungsweſen durch die eingetre-
tenen Umſtände ſo dringend geworden, daß
umfaſſende Maßnahmen zu deren Ueberwin-
dung notwendig ſind. Unſere Stadtverwal-
tung iſt ſtändig bemüht, die Bautätigkeit der
Genoſſenſchaften und der privaten Unterneh-
mer zu fördern, um wenigſtens Schritt für
Schritt den vordringlichſten Wohnungsbedarf
ſicher zuſtellen.

Außer dem Wohnungsbau werden auch die
anderen größeren Bauvorhaben wei
ter geführt, denn gerade für den Fortgang
der Arbeitsſchlacht ſind dieſe von erhöhter
Bedeutung. So ſoll nunmehr das Weſtviertel
zwiſchen der Lauchſtädter Straße und dem
Gerichtsrain an das Kanaliſationsnetz
der Stadt angeſchloſſen werden. Auch die
Rentengutskolonie l zwiſchen der Halliſchen
Straße und dem Eiſenbahndamm wird bei
dieſer Gelegenheit die bisher noch fehlende
Kanaliſation erhalten. Die Verhandlungen
um den Erweiterungsbaudes Kran-
ken hauſes laſſen ebenfalls auf einen bal-
digen günſtigen Abſchluß hoffen.

Nach der Sperrung des Roten Brücken-
rains für den geſamten Fahrverkehr iſt die
Gefährlichkeit dieſes Ueberganges vermindert
worden. Selbſtverſtändlich haben ſich verſchie-
dene Schwierigkeiten ergeben und mit der
Sperrung allein iſt dieſe Frage noch nicht ge-
löſt. Zur Zeit werden bei der Stadtverwal-
tung Pläne ausgearbeitet, um eine den An-
forderungen des Verkehrs entſprechende gute
Verbindung mit dem Weſten der Stadt zu
ſchaffen. Um nach der Erledigung der zur
Zeit noch in Arbeit befindlichen größeren Bau-
vorhaben keinen Rückſchlag in der Beſchäf-
tigtenziffer im Baugewerbe als dem

Schlüſſelgewerbe, eintreten zu laſſen, ſind die
ſchon wiederholt angeregten Projekte des
Poſterweiterungsbaues und anderer
ſtädtiſcher Bauvorhaben auf den Winter ver
ſchoben worden. Jn weitſchauender Vorgaus-
ſicht iſt unſere Stadtverwaltung bemüht alles
zu fördern, was einerſeits der für den Herbſt
naturgemäß eintretenden ſaiſonbedingten Er-
höhung der Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe
durch geeignete Maßnahmen entgegenzuwirken
geeignet iſt und auf der gleichen Linie liegen
auch die Beſtrebungen zur Ueberwindung der
in unſerem Gebiet verſchärften Wohnungsnot.

Nachtragsetat liegt aus.
Zur Zeit liegt im Rathaus der Nachtrags-

haushaltsplan der Stadt für das Etatjahr
1934/35 aus. Er betrifft in der Hauptſache
Koſten für Geländeankauf und Herſtellung
notwendiger Kanaliſation, doch iſt er für
Merſeburgs Steuerzahler von untergeordneter
Bedeutung, da er keine Neubelaſtung für ört-
liche Ausgaben darſtellt.

FranzSchuberk Vereinigung
ſtellte ihren Jahres-Arbeitsplan auf.

Bei der Generalverſammlung der Franz-
Schubert-Vereinigung, die im „Bergſchlöß-
chen“ ſtattfand, wurden vorwiegend die durch
das Scheiden des Chorleiters Walter Utecht
entſtandenen Fragen erörtert. Vereinsführer
Popitz berichtete eingangs über die Mit-
gliederbewegung im vergangenen Halbjahr
und gab bekannt, daß nach Verordnung des
Deutſchen Sängerbundes Mitglieder nur am
Jahresſchluß aus dem Verein austreten
können. Mehrere Mitglieder konnten auf
genommen werden. Der Kaſſenbericht, der
nicht ungünſtig lautete, zeigte die Schwierig-
keiten, mit denen die Vereine zu kämpfen
haben.

Dann wurde der wichtigſte Punkt des
Abends, Wahl der Vereinsführung, erledigt.
Vereinsführer Popitz, der alle Stimmen er-
hielt, beſtimmte dann die bisherigen Mit-
glieder wieder. Die muſikaliſche Leitung des
Vereins wurde dem Muſiklehrer und Chor-
leiter Otto Neubert, Merſeburg, über-
tragen, der ſeit 15 Jahren in Merſeburg als
Chorleiter bereits tätig iſt. Ausbildung wie
die in den Kritiken öffentlicher Konzerte ſich
widerſpiegelnden Erfolge auf dem Gebiete der
Chorerziehung verbürgen eine weitere Auf-
wärtsentwicklung des Chores und nicht zu-
letzt auch eine Bereicherung des heimiſchen
Kulturlebens. Zum Schluß wurde der Ar-
beitsplan feſtgelegt und beſchloſſen, das
W ndungsfeſt in Zukunft im März zu be-
gehen.

Berufsfragen des Handwerks

Bezirksverſammlung der Schuhmacherinnüng.

Jn der „Guten Quelle“ fand am
Montag nachmittag die Begzirksverſammlung
der Schuhmacherinnung ſtatt. Obermeiſter
Forſter begrüßte die Berufskameraden und
widmete dann zunächſt. dem auf ſo tragiſche
Weiſe ums Leben gekommenen Segelflieger
Oeltzſchner Worte des Gedenkens. Anſchließend

nahm der Obermeiſter die Ausdingung von
ſechs Lehrlingen. vor. Jn eindringlichen
Worten mahnte er an die Pflichten, die ſie
nunmehr als Angehörige des Reichsſtandes
des deutſchen Handwerks zu erfüllen haben,
und verpflichtete ſie durch Händſchlag. Lehr-
lingswart Mehne wandte ſich dann an die
Lehrherren mit der Bitte, dem Lehrling das
Vaterhaus zu erſetzen und vor allen Dingen
tüchtige Handwerker aus ihnen zu machen.

Nachdem dann Meiſter Glaſigau, Bad
Dürrenberg, über den Reichshandwerkertag in
Frankfurt (Main) und den Schuhmacher-
Reichsverbandstag in Wiesbaden Bericht er-
ſtattet hatte, erläuterte der Obermeiſter noch
die neuen Beſtimmungen über die Zwiſchen-
prüfungen und die zuſätzliche Berufsſchulung
der angehenden Schuhmacher. Einige interne
Angelegenheiten bildeten den Beſchluß dieſer
Bezirksverſammlung, die in dem Führergruß
ausklang.

Wochenendzug nach Saalfeld
und Beſichtigung der „Feengrotten“.

Alle Volksgenoſſen, die an dem am Sonn-
tag, dem 11. Auguſt 1935, von Merſeburg aus
fahrenden Wochenendzug nach Saalfeld teil-
nehmen wollen und ihre Meldung noch nicht
abgegeben haben, müſſen dies unbedingt bis
ſpäteſtens Freitag in der Kreisgeſchäftsſtelle,
Seffnerſtraße 4, oder bei den beiden Vorver-
kaufsſtellen (Vogt, Adolf-Hitler-Straße, und
Radio-Keller, Gotthardſtraße) erledigen. Auch
die Orts- und Betriebswarte nehmen noch
Anmeldungen entgegen.

Wer will nach Norderney?
Für die am Sonnabend dieſer Woche be-

ginnende Urlaubsfahrt nach Norderney
(vom 10. bis 17. Au guſt, Preis 37,10RM.)
ſind durch Krankheitsfälle uſw. fünf Plätze

n

freigeworden. Volksgenoſſen, die ſeiner
zeit wegen Ueberfüllung des Zuges zurück
treten mußten und jetzt noch teilnehmen
wollen, müſſen ſich ſofort beim „Kraftdurch-
e Kreisanrt, Merſeburg, Seffnerſtr. 4
melden.

Vorarbeiten zum Saale-Kanal.
Die Vorarbeiten für den Durchſtich dez

Saalekanals vom Gut Werder nach Meuſchau
ſchreiten rüſtig vorwärts. Nachdem ſchon am
Werder vom Arbeitsdienſt vorbereitende Erd-
arbeiten vorgenommen wurden, hat man in
der Faſanerie hinter dem Ruſſenteich den
Wald in einer Breite von ungefähr 20 Meter
abgeholzt und man kann den Verlauf des
Durchſtichs genau verfolgen. Auch die
Schrebergärten an der Werderſtraße müſſen
verſchwinden, da der Platz zur Anlegung von
Flutbecken gebraucht wird. Die abgehauenen
Stämme ſind zerſägt und warten zu beiden
Seiten des Weges auf die Käufer, die ſich bei
der demnächſt ſtattfindenden Verſteigerung
einfinden werden.

Biſamratte in der Stadt.
Am vergangenen Sonntagmorgen erlegte

ein Polizeiwachtmeiſter in der Blumenthal-
ſtraße eine ausgewachſene Biſamratte. Dieſe
gefährlichen Nager ſind nun ſchon in die Stadt
vorgedrungen, aber man nimmt an, daß es
ſich hier um ein verirrtes Tier handelt, das
h „Saale-Quartier“ nicht wiedergefunden
hatte.

Ehrung für die „Jäger-Brigade 138“.
Die Oberſte SA.-Führung hat unter dem

22. Juli verfügt, daß die bisherige Bezeich
nung „Brigade 138 (Merſeburg)“ durch
„Jäger-Brigade 138 (Merſeburg)“ erſetzt
wird. Alle der Jäger-Brigade 138 unterſtell-
ten Einheiten tragen das Traditionsabzeichen
der Jäger, und zwar auf den Kragenſpiegeln
dunkelgrüne Ziffern. Die Führer tragen
außerdem eine grüne Pfeifenſchnur. Dieſe
Verfügung iſt für die Brigade eine beſondere
Ehrung.

Saarſänger geben ein Konzert.
Bereits im Vorjahr weilten SaarbrKvee

in unſerer Stadt. Vorausſichtlich am Mitt-
woch, dem 14. Auguſt, werden etwa vierzig
Chorſänger aus dem Saargebiet die Merſe
burger Einwohner wieder mit einem Konzert
erfreuen.

Ehrenvolles Alter.
Am 4. Auguſt beging eine unſerer älteſten

Mitbürgerin, Frau verwitwete Thereſe
Scharlott geb. Schmidt, Breite Straße 2,
ihren 89. Geburtstag. Die greiſe Dame iſt
trotz ihres hohen Alters noch außerordentlich
rüſtig. Unſerer treuen Leſerin bringen wir
die herzlichſten Glückwünſche dar und verbin-
den damit den Wunſch für einen weiteren
geſunden Lebensabend.

Das Wekker für morgen
Weiter heiteres und trockenes Wetter mit

zunehmender Erwärmung.

Aus der Umgebung
Die Aue und ihre Nachbarschaft

Durch elektriſchen Strom getötet
Bei der Reparatur eines Radioapparates.
a. Collenbey. Am Montagnachmittag um

2 Uhr ereignete ſich hier ein ſchwerer Un-
glücksfall, bei dem der Gaſtwirt Oskar
Schlegel den Tod fand. Von unſerem an
der Unfallſtelle weilenden P. R.-Mitarbeiter
erfahren wir darüber folgende Einzelheiten:

Erſt vor fünf Wochen hat Sch. den Collen-
beyer Gaſthof übernommen. Vorher betrieb
er in Leipzig ein Elektrogeſchäft. Er hatte
dort erſt kürzlich ſeine fachmänniſche Prüfung
im Radiofach beſtanden und wurde mit einem
Diplom ausgezeichnet. Auch in ſeinem neuen
Wohnort hat er mit ſeinen Kenntniſſen den
Einwohnern unſeres Dorfes zur Verfügung
geſtanden. Am Montag beſchäftigte er ſich auf
ſeinem Grundſtück mit der Reparatur eines
Radioapparates des Ortsbauernführers Ernſt
Rauſchenbach. Nachdem er den Apparat aus-
einandergenommen hatte, ſetzte er ihn unter
Strom, um die Fehler feſtzuſtellen. Er muß
dabei der Stromzuführung am Gehäuſe zu
nahe gekommen ſein. Er hatte den Apparat
zweimal geerdet und ſtand außerdem noch auf
Steinboden, ſo daß ſich dadurch das folgen-
ſchwere Unglück zutrug. Ein neben ihm
ſtehender Verwandter hörte plötzlich einen
Schrei und ſah, wie Sch. zu Boden ſtürzte.

Hilfsbereite Einwohner ſchafften den Ver-
unglückten zunächſt in einen Wohnraum, und
der bald eintreffende Arzt ſtellte einwandfrei
feſt, daß der Tod durch elektriſchen Schlag mit
Verbrennungen an der Herzgegend eingetreten
iſt. Bald waren auch zwei Gendarmerie-
beamte zur Stelle, die einen Radioſachverſtän-
digen aus Merſeburg kommen ließen. Die
Unterſuchung der Prüfungsgeräte durch dieſen
Sachverſtändigen ergab, wie ſich der Unſall in
ſeinen Einzelheiten zugetragen hat. Jm Orte
hat ſich Schlegel, obwohl er erſt ſeit einigen
Wochen hier weilte, bald die Sympathien
ſeiner Gäſte erworben,
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Zelklager am „Jeſſerſtrand“
a. Collenbey. Auf der ſchönen grünen

Wieſe am „Jeſſer“ herrſcht hier ein reges
Leben und Treiben. Der Jungzug 4/1-236
Reideburg (Stadtrandſiedlung) hat ein großes

Zeltlager aufgeſchlagen. Man ſieht
Jungen bei fleißiger Arbeit und bei
möglichen Sport. Während einer der Pimpfe
„Wache“ ſchiebt, bemühen ſich andere wieder
um die Verpflegung. Das ſchönſte iſt natür-
lich das Nachtlager in der ſchönen friſchen
Aueluft. Am Mittwoch werden uns die Jun-
gen wieder verlaſſen.

Zwei Todesopfer
beim Schkeuditzer Kraftwagenunglück.

a. Schkeuditz. Am Sonntagnachmittag er-
eignete ſich hier ein folgenſchweres Unglück,
das zwei Menſchenleben forderte. Ein Leip
ziger Perſonenwagen und der Kraftwagen des
Bergwerksdirektors Karl Goedecke von den
Mitteldeutſchen Stahlwerken A.-G. Lanuch-
hammerwerk in Lauchhammer ſtießen zu-
ſammen. Bergwerksdirektor Goedecke war
auf der Stelle tot, während ſeine Frau, die
innere Verletzungen und Beinbrüche erlitten
hatte, im Leipziger Krankenhaus geſtorben
iſt. Frau Clauſing aus Leipzig wurde eben-
falls mit erheblichen Verletzungen dem
Krankenhaus zugeführt.
Wie ſich das Unglück ereignete.

Der Lauchhammer Wagen befand ſich auf
der Fahrt nach Döllnitz. Der Chauffeur ſaß
hinten im Wagen, während Direktor G. das
Auto ſelbſt ſteuerte. Nach Angaben eines
Autofahrers, der mit 80 Kilometer Geſchwin-
digkeit die Straße in Richtung Halle befuhr,
hat der Lauchhammer Wagen den anderen
überholt, ſo daß der Wagen des G. zumindeſt
eine Geſchwindigkeit von 100 Kilometer ge-
fahren haben muß. Kurz nach dem Ueberholen
kam der Wagen ins Schleudern und ſtieß mit
dem Leipziger Auto zuſammen, das den
ſchleudernden Wagen an der rechten Vorder-
ſeite erfaßte und ſo ungefähr 15 Meter vor
ſich her ſchob. Der Leipziger Wagen fuhr
dann gegen einen Baum und klemmte ſich da-
nach gegen einen anderen Baum. Die ſtarken
Beſchädigungen beider Wagen zeugen von der
Wucht, mit der der Zuſammenſtoß erfſolgte.
Sofort nach dem furchtbaren Unglück er-
ſchienen Polizeibeamte an der Unfallſtelle, an
der ſich viele Neugierige angeſammelt hatten.
Es mußten Vorkehrungen für die ungeſtörte
Abwicklung des erhöhten Kraftfahrzeugver-
kehrs am Sonntag getroffen werden.

die
allem

Familientag der v. Trotha.
a. Schkopau. Vor kurzem hielt die Fa-

milie von Trotha, die mit den Kroſigks und
Biederſees zu den älteſten Familien Anhalts
zählt, in Staßfurt ihren Familientag ab. Das
Hecklinger Schloß, der Stammſitz der ſeit 1461
in Gänſefurth und 1571 in Hecklingen anſäſſi-
gen Adelsfamilie, ſah von der zur Zeit aus
90 Gliedern beſtehenden Familie eine große
Zahl Namensträger als Gäſte.

Ein ehrlicher Finder.
a. Löpitz. Am Sonntag verlor ein Motor-

radfahrer mit Beiwagen auf dem Wege von
Tragarth nach hier eine Handtaſche mit wert-
vollem Jnhalt. Am Abend kam ein ehrlicher
Finder, der den Fund in der Waldſchmiede
ablieferte.

Ein hochherziger Gönner.
a. Löſſen. Der Feuerlöſchzug Löſſen-Löpitz

ſteht in Verhandlung wegen Anſchaffung
eines Perſonenwagens zur Beförderung der
Mannſchaften bei Feuersgefahr. Ein hoch-
herziger Gönner der Wehr hat nun den Be-
er für ein Auto zinslos zur Verfügung ge

ellt.

Fleiſchbeſchauer wird geſucht.

a. Kriegsdorf. Die Stelle des Fleiſch
beſchauers für die Ortſchaften Kriegsdorf,
Tragarth, Löpitz und Löſſen ſoll neu beſetzt
werden. Kriegsbeſchädigte werden bevorzugt.
Der Amtsvorſteher nimmt Bewerbungs
ſchreiben entgegen.

Ueber die Siebzig hinaus.
a. Meuſchau. Am Mittwoch, dem

7. Auguſt, kann Frau Anna Höhne, die Ehe
frau des Schmiedemeiſters Höhne, ihren
71. Geburtstag feiern. Der langfjährigen
Leſerin unſerer Zeitung wünſchen wir weiter
hin beſte Geſundheit.

Es blüht
a. Menſchau. Auf den Auewieſen hat ſich

ein großer weißer Teppich ausgebreitet. Die
wilde Möhre hat ihre Blüten entfaltet und
beherrſcht anſtatt des Grummets die Lage.
Seit langen Jahren hat man ein ſo ſtarkes
Auftreten dieſer Pflanze nicht beobachtet.

Weitere Provinznachrichten auf der 4. Seitel)
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Hechs goldene Medaillen
Erfolgreiche Merſeburger Fahrtteilnehmer.

Jn unſerm Bericht über die 400-Kilometer-
ſahrt des DDAC Gau 18 Mitte konnten wir
geſtern bereits mitteilen, daß Gimpel (Bad
Dürrenberg) der ſchnellſte Fahrer dieſer
überaus ſchwierigen Prüfung war. Jns-
geſamt kamen nach Merſeburg ſechs gol-
dene, zwei ſilberne und eine eiſerne Me-
daille. Außer Gimpel und Kleindienſt
erhielten die goldene Medaille noch
Becker, Beyer, Sanitz (alle drei Mer-
ſeburg) und Damm (Leuna). Die ſil-
berne Medaille konnten ſich Martin und
Dreſe (Merſeburg) erringen, ſchließlich
wurde noch an Hillſcher (Merſeburg) die
eiſerne Medaille ausgehändigt. Jnsgeſamt
wurden in allen elf Klaſſen 126 goldene, neun
ilberne und 13 eiſerne Medaillen errungen,ſ. daß der Merſeburger Anteil bei 202 geſtar-

teten Fahrern, die an der 400-Kilometerfahrt
teilgenommen haben, immerhin ſehr erfreulich
iſt. Er beweiſt, daß der Motorſport auch in
unſerer Stadt ausgezeichnete Vertreter hat,
die in Otto Nürnberger, wenn er auch
diesmal infolge einer Motorpanne ohne Preis
blieb, ein Vorbild haben, dem auch die jungen
Kraftſportler nachzueifern ſich bemühen.

Deutſchlands große Streitmacht
Für die VI. Studenten-Weltſpiele.

Jm Trainingslager Neuſtrelitz erfolgte am
Montag die feierliche Verpflichtung der für
die VI. Studenten-Weltſpiele in Budapeſt ge-
meldeten deutſchen Mannſchaft. Nach einer
Anſprache des Lagerleiters, Standartenführer
Edler v. Daniels, wurden die Budapeſt-
Fahrer vom Amtsleiter für Leibesübungen
der Deutſchen Studentenſchaft, Fiſcher, durch
folgendes Gelöbnis verpflichtet:

„Wir deutſche akademiſche Jugend, die
wir an den 6. Akademiſchen Weltmeiſter-
ſchaften in Budapeſt teilnehmen, geloben,
unſer Können und all unſere Kraft im
Wettkampf für Deutſchlands Ruhm ein-
zuſetzen und alles zu tun, um unſere
Leiſtungsfähigkeit zu erhalten. Wir ge-
loben, Gehorſam,
Kameradſchaft zu wahren; wir geloben,
ritterlich zu kämpfen; wir geloben, in
unſerer Haltung und unſerem Auftreten
des Deutſchen Reiches und deutſchen
Volkes Würde zu wahren. Wir bekräfti-
gen dieſes Gelöbnis durch das dreifache
Sieg-Heil auf unſeren Führer Adolf
Hitler.“

Die beiden Hymnen ſchloſſen die ſchlichte
Feier. Wenig ſpäter gab es noch ein ſchnell
imprvviſiertes Sportfeſt mit Vorführungen
anf den verſchiedenſten Gebieten. Man ſah
Stöck den Speer werfen, Erwin Wegner im
Hürdenlauf, Weinkötz im Hochſprung. Es
wurde Rugby- und Korbball geſpielt, ſo daß
die Zuſchauer einen Ausſchnitt aus dem reich-
haltigen Budapeſter Programm erhielten.

Die deutſche Vertretung wird mit die
ſtärkſte aller beteiligten 28 Nationen ſein.
Es fahren 54 Leichtathleten, darunter
16 Frauen, 22 Ruderer, 22 Schwimmer und
Schwimmerinnen, 19 Rugbvyſpieler, 16 Fuß-
ballſpieler, 14 Handballſpieler, 8 Turner,
8 Basketballſpieler, 9 Tennisſpieler, 7 Fech-
ter, darunter einige der bekannteſten, wie
Sievert, E. Wegner, Deſſecker, Metzner, Vent,
Pochat, Nottbrock, Long, Stöck, Groß-
Fengels, Müller-Gifhorn, Nöller, Wille,
Lenkitſch, Viebahn, Schumann, Lund, Henkel II
uſw., ſo daß die Ausſicht eines deutſchen Er-
folges im Geſamtklaſſement der Nationen ſehr
gute ſind.

Eltz-Rübenach zum s Reichswettkampf

Für den. Reichswettkampf des NSKK.
ſtiftete der Reichsverkehrsminiſter Freiherr
von Eltz-Rübenach 50 000 RM. Der Reichs-
verkehrsminiſter richtete, wie der „Völkiſche
Beobachter“ meldet, an den Korpsführer
Hühnlein nachſtehendes Telegramm:

Diſziplin und treue

„Für Zwecke des vom Führer angeordne-
ten Reichswettkampfes des Nationalſozialiſti-
ſchen Kraftfahrkorps ſtelle ich Jhnen 50 000
Reichsmark zur Verfügung. Jch freue mich,
aus den mir zur Kenntnis gebrachten Unter
lagen erſehen zu haben, daß Sie im Rahmen

des Reichswettkampfes den Gebieten der
Verkehrsſicherheit und Verkehrsdiſziplin ge
bührende Berückſichtigung eingeräumt haben.

Jhnen und den Männern des Korps
wünſche ich für die Austragung des Wett-
kampfes beſten Erfolg.

Turner krafen ſich in Skeuden
Fahnenweihe und Unkerkreistreffen des Kreiſes Jahn in der D.
Turner verſtehen es, Feſte zu feiern, ob es

auf dem Lande oder in der Stadt iſt. Das
bewies auch wieder das Unterkreistreffen,
welches die Deutſche Turnerſchaft in Steuden
durchführte. Nicht nur Feſte ſollen es ſein,
ſondern Tage innigen Erlebens, Tage der
Volks gemeinſchaft und der Treue.

Es war ſchon lange Zeit her, daß ein Ver-
ein eine Fahne weihte. Aus dieſem Anlaß
hatte der Kreis Jahn der D. T. auch zugeſagt,
nicht nur eine Fahnenweihe in Steuden zu be
ſchicken, ſondern gleichzeitig ein Treffen der
Turner und Turnerinnen aus dem Unter-
kreis zu veranſtalten. Der Erfolg blieb nicht
aus, und es zeigte ſich erneut, daß die Mit-
glieder der Vereine auf Feſte warten, um ſich
ihren Körper ſtählen zu können.

Schon der Auftakt zum Feſt zeigte, daß
man hier in Steuden guten Boden gefunden
hatte. Jn ganz ausgezeichneter Weiſe hatte
ſich die Vereinsführung eingeſetzt, den aus-
wärtigen Gäſten eine würdige Stätte zu
bieten. Ganz Steuden ſtand bereits am Sonn-
abend, als die erſten Feſtteilnehmer eintrafen,
im herrlichſten Fahnen- und Grünſchmuck.
Ueberall faſt von jedem Haus wehten die
Fahnen des neuen Deutſchland. Von gutem
Wetter begünſtigt, begannen dann am Sonn-
abend die Wettkämpfe der Schüler und
Schülerinnen. Es war bezeichnend, daß auch
benachbarte Orte ihre Kinder nach dort ge-
ſchickt hatten und halfen, bereits den Auftakt
zu verſchönen. Es war weiter ein ſchönes Bild
und mit Freuden anzuſehen, wie die Kleinen
bei der Sache waren. Zahlreiche Sieger konn-
ten am Abend durch den techniſchen Leiter des
Feſtes, Tw. Landes, geehrt werden. Am
Abend verſammelten ſich dann alle im großen
Gaſthof, um einen recht ſchönen Vorfeſtabend
zu erleben.

Am Sonntagmorgen ſtand ganz Steuden
im Zeichen des Feſtes. Jn aller Frühe zogen
die Feſtteilnehmer ein. Ein ſtattlicher Zug
vom Vereinslokal nach dem Ehrenmal fox-
mierte ſich, und hier wurde der Toten des
Weltkrieges und der nationalſozialiſtiſchen Er
hebung gedacht. Eine Kranzniederlegung
ſchloß ſich an. Dann ging der Marſch nach
dem Feſtplatz. Nach kurzer Einteilung turn-
ten in kurzer Zeit über 300 Wettkämpfer um
den ſchlichten Eichenkranz. Hart wurde ge-
kämpft. Vor allem ſah man hier Turner und
Turnerinnen, welche ſonſt bei größeren Feſten
nicht anweſend ſind. Es war eine Luſt, all
die braunen Geſtalten des flachen Landes bei
der Arbeit am Gerät oder der Laufbahn zu
ſehen. Bis zur Mittagſtunde waren die
Kämpfe beendet. Als man die Liſten ſichtete,
fand man manch recht gute Leiſtung. Vor
allem die des 1. Siegers im volkstümlichen
Dreikampf von Barth, Großlehna. Er ſprang
6,35 Meter weit, ſtieß die Kugel 10,45. Meter
und lief die 100 Meter in 11,5 Sek. trotz
ſchwerer Bahn.

Hiegerliſte
Zwölfkampf: Turner, Mittelſtufe: k. Bruno

Redtke, MTV. Merſeburg 155 Punkte; 2. Fritz Hanck,
Kötzſchen-Beuna, 158 Punkte; 3. Paul Böttger,
MTV. Merſeburg, 140 Punkte.

Zwölfkampf: Turner-Unterſtufe: 1. Herb. Poetzſch,
Leuna, 159 Punkte; 2. Helmut Müller, Leunag,
158 Punkte; 3. Ernſt Löſer, Leuna, 153 Punkte;
4. Ernſt Walther, Milzau, 153 Punkte; 4. Ernſt
Götze, MTV. Merſeburg, 140 Punkte; 6. Max
Müller, Kötzſchen-Beunga, 140 Punkte.

Die Terminliſte der Bezirksklaſſe
In dieſem Jahr 14 Mannſchaften im Rennen Beginn am 1. September

Der Bezirksführer Dr. Ralf Weſer hat die
Termine der Bezirksklaſſe für die kommende
Spielſerie bekanntgegeben. Es werden in
dieſer Spielzeit durch den Abſtieg von VfF.
Bitterfeld und 99 Merſeburg noch zwei wei-
tere Mannſchaften in dieſer Klaſſe vertreten
ſein, ſo daß ſich die Geſamtzahl der beteiligten
Vereine auf 14 Mannſchaften erhöht.

Zu dieſer Terminliſte bemerkt der Be-
zirksführer, daß ſich die Terminanſetzung für
die Pflichtſpiele der 14 Vereine der Bezirks-
klaſſe 2 naturgemäß ſehr ſchwierig geſtaltet.
Es wird jedem verſtändigen Vereinsführer
einleuchten, daß Aenderungen in dieſer Ter-
minliſte und Berückſichtigungen der mehr oder
weniger berechtigten Sonderwünſche ausſchei-
den müſſen, wenn nicht die Durchführung des
geſamten Spielbetriebes gefährdet werden ſoll.
Wir geben heute die Termine für die erſten
ſechs Spielſonntage bekannt. Die weiteren
Termine werden morgen veröffentlicht.

Termine für die Bezirksklaſſenſpiele.
1. September: Halle 96—-TuR.-Weißenfels,

Spielvereinigung Neumark Sportfreunde
Naundorf, Preußen- Merſeburg Wacker-
Mückenberg, F. C. Ammendorf Naum-
burg 05, Schwarzgelb- Weißenfels Wacker-
Noröhauſen, Sportvereinigung Zeitz
Halle 88.

8. September: Halle 99 VfVL.-Bitterfeld,
Preußen Merſeburg F. C. Ammendorf,
Schwarzgelb Weißenfels 99 Merſeburg,
Sportvereinigung Zeitz Naumburg 05,
Wacker- Nordhauſen Spielvereinigung Neu-
mark, Wacker-Mückenberg Halle 96, Sport
freunde Naundorf TuR.- Weißenfels.

15. September: Halle 96 Wacker-Nord-
hauſen, 99- Merſeburg Wacker-Mückenberg,
VfL.- Bitterfeld Sportfreunde Naundorf,
Spielvereinigung Neumark Preußen-
Merſeburg, Naumburg 05 Schwarzgelb-
Weißenfels, F. C. Ammendorf Halle 98,
TuR.- Weißenfels Sportvereinigung Zeitz.

22. September: Halle 98 Spielvereini-
gung Neumark, F. C. Ammendorf VfVL.-Bitterfeld, Schwarzgelb- Weißenfels TuR.-
Weißenfels, Sportvereinigung ZeitzHalle 96, Wacker- Nordhauſen 99-Merſe-
burg, Sportfreunde Naundorf Naum-
burg 05.

29. September: Halle 96 Sportfreunde
Naundorf, 99- Merſeburg F. C. Ammen-
dorf, VfL.- Bitterfeld Preußen-Merſeburg,
Naumburg 05 Halle 98, TuR.- Weißenfels
gegen Wacker-Nordhauſen, Sportvereinigung
Zeitz Wacker-Mückenberg.

6. Oktober: Halle 99 Wacker-Nordhauſen,
VfL.- Bitterfeld Sportvereinigusgg Neu-
mark, Schwarzgelb- Weißenfels Halle 96,Wacker-Mückenberg TuR Weißenfels. t

Dreikampf: Turner, Mittelſtufe: 1. Heinz Barth,
Großlehna, 54 Punkte; 2. Erwin Bräuer, TVG.
Merſeburg, 52 Punkte; 3. Paul Rabe, Leuna,
49 Punkte; 4. Werner Huber, Leunga, 45 Punkte;
5. Herbert Weiß, MTV. Merſeburg, 43 Punkte;
6. Erich Schenk, ATV. Merſeburg, 42 Punkte;
7. Albert Hagenguth, Wansleben, 40 Punkte;
7. Helmut Strehlitz, Altranſtädt, 40 Punkte; 8. Erich
Schulze, Großlehna, 39 Punkte; 9. Erich Schneider,
MTV. Merſeburg, 37 Punkte; 10. Albert Förſter,
TuVagg. Merſeburg, 36 Punkte; 10. Kurt Küſter, Tv.
Schafſtädt, 36 Punkte; 10. Paul Schinke, Tv. Stedten,
36 Punkte.

Dreikampf: Turner, Unterfſtufe: 1. Rudi Mein-
hardt, Leuna, 43 Punkte; 1. Erich Speck, Großlehna,
43 Punkte; 2. Kurt Fiſcher, Möckerling, 42 Punkte;
2. Erich Schink, Unterröblingen, 42 Punkte; 3. Mar-
tin Kahle, MTV. Merſeburg, 41 Punkte; 3. Kurt
Neubert, Unterröblingen, 41 Punkte; 4. Hans San-
der, Großlehna, 40 Punkte; 4. Alfred Hoffmann,
Kötzſchen-Beuna, 40 Punkte; 5. Alfred Blüthner,
Leung, 38 Punkte; 5. Willi Buſch, Leung, 38 Punkte;
6. Horſt Schipper, Leunga, 37 Punkte; 6. Paul Rühle-
mann, Niedereichſtädt, 37 Punkte; 6. Max Land,
TuVagg. Merſeburg, 37 Punkte; 7. Günter Fiſcher,
Schafſtädt, 36 Punkte; 7. Otto Schild, Wansleben,
36 Punkte; 8. Hans Dechandt. Tv. Kötzſchen-Beunag,
35 Punkte; 8. Albert Gebhardt, Möckerling, 35
Punkte; 8. Joſef Czekalla, Möckerling, 35 Punkte;
8. Hermann Klepzig. Altranſtädt, 35 Punkte; 9. Rich.
Bretſchneider, Altranſtädt, 34 Punkte; 10. Kurt
Polzin, Großlehna, 33 Punkte; 10. Ludwig Hauſſer,
MTV. Merſeburg, 33 Punkte; 10. Artur Lieder, Alt-
ranſtädt, 33 Punkte; 10. Fritz Otto Stedten, 33
Punkte; 10. Kurt Wedler, Schraplau, 33 Punkte;
11. Paul Maury, Eſperſtedt, 32 Punkte; 11. Hans
Hoffinger, Leuna, 32 Punkte; 11. Erich. Henze, Schrap
lau, 32 Punkte; 12. Paul Förſter, ATV. Merſeburg,
31 Punkte; 12. Willi Degen, Stedten, 31 Punkte;
12. Albert Fuchs, Altranſtädt, 31 Punkte; 12. Joſef
Babiag, Unterröblingen, 31 Punkte.

Dreikampf:. Altersturner 1896/02: 1. Fritz Schinke,
Tv. Stedten, 55 Punkte; 2. Theo Heinz. Tv. Merſe
burg, 45 Punkte; 3. Fritz Heinebrodt, Stedten,
43 Punkte.

Klaſſe 1885/96: 1. Guſtav Mahnke, TuVgg. Merſe
burg 36 Punkte.

Klaſſe 1885 und früher:
Merſeburg, 43 Punkte.

Neunkampf, Aeltere, 1896/02: 1.

1. Max Julich, TuVgg.

Artur Winkler,
Frankleben, 110 Punkte; 1. Fritz Bittner, Frank
leben 110.

1895 und früher 1. Fritz Eichmann, Stedten,
129 Punkte; 2. Paul Roik, Krumpa, 115 Punkte

Dreikampf, Jugend, Jahrg. 1917/18: 1. Gerbard
Römpler, TuVag. Merſeburg, 62 Punkte; 2. Erhard
Trillhaſe, MTV. Merſeburg, 59 Punkte; 3. Erich
Weber, Großlehna, 58 Punkte; 4. Heinz Langbein,
MTV. Merſeburg, 56 Punkte; 5. Gerhard Klivppel,
Stedten, 52 Punkte; 5. Felix Schmidt, TuVgag. Merſe
burg, 52 Punkte; 6. Wolfgang Groß, Leuna, 56
Punkte; 6. Werner Weißing, ATV. Merſeburg, 49
Punkte; 7.. Fritz Franke, MTV. Merſeburg, 47 Pkte.;
8. Heinz Kreuzmann, TuVag. Merſeburg, 45 Punkte;
9. Kurt Andreas, Leung, 43 Punkte; 9. Fritz Kretzſch-
mar, Unterröblingen, 43 Punkte; 10. Hans Kölze,

Ueber Hürden und auf der Flachen
Am kommenden Sonntag wieder Pferderennen

Am Sonntag, dem 11. Auguſt, findet das dritte
Pferderennen dieſes Jahres auf den Paſſendorfer
Wieſen ſtatt. Zur Zeit liegen etwa 120 Unter-
ſchriften für die acht vorgeſehenen Rennen vor. Wie
viel Pferde freilich endgültig ſtehen bleiben werden,
läßt ſich heute noch nicht überſehen. Jmmerhin
können wir, wenn nicht alle Vorzeichen trügen,

wieder mit einem vollen Erfolg des Tages rechnen.
Vor allem wird der Nachwuchs über die Hürden und
auf der Flachen geprüft, doch werden auch intereſſante
Konkurrenzen für ältere Pferde ſtattfinden. Der
„Preis von Weſterberg“ trägt die meiſten
Unterſchriften; auch das um den „Preis von
Graditz“ gerittene Ausgleichsrennen wird viele
Intereſſenten haben. Jm „Preis von Weil“,
einem Flachrennen über 1800 Meter, ſind weſtdeutſche
Pferde gemeldet. Das „See-Jagdrennen“,
das im Vorjahr leider ausfallen mußte, wird dies
mal Hut beſetzt ſein. Es ſind 12 Pferde dafür an
geſagt. Das achte Rennen endlich iſt wiederum ein
lokales Rennen für Angehörige des Reichsheeres, der
Polizei und der nationalen Verbände.

Ä

TuVgg. Merſeburg, 42 Punkte; 11. Kurt Schmidt,
Schraplau, 41 Punkte

Dreikampf Jugend 1919/20: 1. Erich Neumann,
Großlehna, 60 Punkte; 2. Fritz Bubel, Leung, 51 P.
3. Ernſt Ulrich, Wansleben, 50 Punkte; 3. Helmut
Flohr, TuVgg. Merſeburg, 50 Punkte; 4, Walter
Kirſten, Eſperſtedt, 49 Punkte; 5. Willi Schadly,
MTV. Lauchſtädt, 47 Punkte; 6. Gerhard Pohler,
Schafſtädt, 45 Punkte; 7. Leonhard Hammerſchmidt,
Bennſtedt, 44 Punkte; 7.. Walter Fiedler, MTV.
Merſeburg, 44 Punkte; 8. Otto Strötige, Stedten,
43 Punkte; 8. Gerhard Speck, Großlehna, 43 Punkte;
8. Herbert Blau, Schafſtädt, 43 Punkte; 9. Friedrich
Müller, Leuna, 42 Punkte; 9. Hans Bollin Wans-
leben, 42 Punkte; 10. Erich Mitternacht, Hötzſchen
Beuna, 41 Punkte; 10. Paul Schwalbe, Krumpa,
41 Punkte; 11. Otto Winkler, Stedten, 38 Punkte;
11. Kurt Jentſch, Steuden, 38 Punkte; 12. Ewald
Rothe, Niederclobigkau, 37 Punkte; Fritz Meier,
Niedereichſtädt, 37 Punkte; 12. Heinz Pfeifer, Möcker-
ling, 37 Pukte; 13. Otto Reichert, Großgräfendorf,
36 Punkte; 13. Karl Thieme, Niedereichſtädt, 36 P.

Turnerinnen: Dreikampf: 1. Margot Zxgppiel,
Leuna, 44 Punkte; 2. Gertrud Mathoes,
43 Punkte; 3. Elfriede Brand, TuVgg. Merſeburg,
41 Punkte; 4. Hilde Zigella, Mücheln, 37 Punkte;
4. Hildegard Schoß, Großlehna, 37 Punkte; 5. Johanna
Förſter, MTV. Merſeburg, 25 Punkte.

Jugend, Turnerinnen: Dreikampf Jahrg. 1918/19:
1. Anna Janowitz, Steuden. 46 Punkte; 2. Anna
Fritſche, TuVgg. Merſeburg, 45 Punkte; 3. Hilde
Brand, Großlehna, 38 Punkte; 4. Wanda Stieber,
Steuden, 37 Punkte; 5. Ella Stieber, Steuden,
36 Punkte; 5. Marianne Zöller, Leung, 36 Punkte;
6. Eliſabeth Bann, TuVgg. Merſeburg, 35 Punkte;
7. Elli Zätſch, Kötzſchen-Beuna, 34 Punkte; 7. Marta
Berger, Großlehna, 34 Punkte.

Jugend, Turnerinnen: Jahrg. 1920/21: 1. Ruth
Gukumus, TuPgg. Merſeburg, 55 Punkte; 2. Gertrud
Looſe, MTV. Merſeburg, 53 Punkte; 3. Ruth Preſch,
Leung, 52. Punkte 4. Marta »Wicht, Stedten, 50 P.
5. Erika Götze, MTV. Merſeburg, 49 Punkte;
6. Anng Goßrau, Eſperſtedt, 44 Punkte; 7. Roſe
Roſenkranz, Eſperſtedt, 42 Punkte; 7. Hilde Hommel,
ATV. Merſeburg, 42 Punkte; 8. Gertrud Hahne-
mann, Schafſtädt, 40 Punkte; 8. Erna Zätſch,

Hilde Huth, Steuden,
Steuden, 38 Punkte;

Kötzſchen-Beunga, 40 Punkte; 9.
38 Punkte; 9. Hilde Kindler,
10. Erna Goldſchmidt, Steuden, 37 Punkte.

Mannſchaftskämpfe, Turner: Steinſtoßen Weit-
ſprung, 3 Mann: 1. Turn u. Sportv. Leung 1. Mann
ſchaft, 89 Punkte: 2. MTV. Stedten 1. Mannſchaft,
87 Punklte; 3. Turneriſche Vereinigung Merſeburg,
79 Punkte: 4. Ty. Großlehna, 76 Punkte.

Jugend: Kugelſtoßen Weitſprung, 3 Mann
1. MTV. Merſeburg, 86 Punkte; 2. Großlehna,
85 Punkte; 3. Leuna, 77 Punkte.

Kanufahren, eine neue Waffe für 1936
WMeiſterſchaftsregatta der Kanuſportler in Grüngau

Die vom Fachamt Kanu am Z. und 4. Auguſt
vor den Regatta- Tribünen in Berlin-Grünau
durchgeführten deutſchen Lang- und Kurzſtrecken-
Meiſterſchaften 1935, zu denen die geſamte Elite der
deutſchen Kanuſportler Meldungen abgegeben hatte,
ſtanden ſportlich auf ſehr hoher Stufe. Vor den
Augen zahlreich erſchienener Ehrengäſte von Partei,
Staat, Wehrmacht, Polizei und Behörden entwickelten
ſich ſpannende Kämpfe um den Sieg. Auch der an
weſende Reichsſportführer v. Tſchammer- Oſten
äußerte ſich in anerkennenden Worten über die fort-
ſchrittliche Arbeit des Fachamtes Kanu im Hinblick
auf die Olympiade und erhofft im Kanuſport eine
ſtarke Waffe Deutſchlands für die kommenden
olympiſchen Spiele.

Jn den Meiſterſchaften ſetzte ſich in der kurzen wie
in der langen Strecke neben den bisherigen Meiſtern
mehrfach auch der Nachwuchs mit Erfolg durch
und verwies ſelbſt hoch favoriſierte Mannſchaften auf
die Plätze. Von den insgeſamt zehn ausgetragenen
Meiſterſchaften konnten die Hamburger Holzenberg--
Schuur und der Münchner Hradetzky je zweimal als
Sieger das Ziel paſſieren, während die übrigen
Meiſterſchaften im Kanadier ausnahmslos nach Ham
burg und im Kajak und Faltboot nach Süd und
Weſtdeutſchland mit einer Ausnahme (Berlin) gingen.

Die halliſchen Fahrer vom Hall. Kanu-
Club v. 1920 konnten ſich trotz unkorrekten Anfahrens
auf der Strecke durch den Sieger („Hanſeat“, Ham-
burg) im Zehnerkanadier mit Steuermann unter
8 Bodten auf dem 4. Platz behaupten während ſie im
Zweierkanadier trotz überſtandenem Vorrennen den
Hamburgern den Sieg überlaſſen mußten.

Die neuen deutſchen Meiſter im Kanuſport ſind:
Lange Strecke (10 Kilometer): Einerkajak: Rein
(Düſſeldorfer KC.); Zweierkajak: Wellmanns--Gala-
minus (Düſſeldorfer PG.);, Einerfaltboot: Hradetzky
(Turngem. München); Zweierfaltboot: Horn--Haniſch
(Poſt, Berlin); Zweierkanadier: Holzenberg--Schuur
(„Hanſeat“, Hamburg). Kurze Strecke (1000 m):
Einerkafak: Hradetzky (Turngem. München); Zweier
kajak: Tilker--Bondroit (Herſorder KC.); Vierer-
kajak: Kanu-Geſellſch. „Wanderfalke“, Eſſen; Einer-
kanadier: Koſchik (Polizei, Hamburg); Zweier-
kanadier: Holzenberg--Schuur („Hanſeat“, Hamburg).

Miniſterialdirektor Dr. Karl Krümmel, der Chef
des Amtes für körpertiche Erziehung im Reichs und
preußiſchen' Miniſterium für. Wiſſenſchaft, Erziehung
und Volksbildung, iſt zum Honorarprofeſſor an der

Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Berlin er-
nannt worden.

Die Deutſchen Meiſterſchaften für Raſenkraftſport,
Rundgewichtsriegen und Tauziehen werden am
8. September im Hindenburgpark in Ludwigshafen
zum Austrag gebracht.

Scherl Bild
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„Par Olympica“
Baron Coubertin über die Olympiſchen

Spiele
Für die Olymwjawerbung war die Sendung von

hoher Bebeutung, die 'am Sonntag mittag über die
deutſchen und viele Auslandſender ging. Baron
Pierre de Coubertin, der greiſe Ehrenpräſident der
Oiympiſchen Spiele und Begründer der modernen
Olympiſchen Spiele, ſprach zu der Welt über die Be
deutung der Olympiſchen Spiele

J rufe die Jugend der Welt aus Europa, Aſien,
Afrika, Amerika und Auſtralien“ war die Einleitung,
bevor Exz. Lewald, der Präſident der Berliner
Olympiſchen Spiele, das Wort ergriff zu einer ein
leitenden Ausſprache. Er kam auf das Wirken von
Baron Coubertin zu ſprechen, deſſen diplomatiſchem
Geſchick es zu danken iſt, daß im Sommer 1896 die
Olympiſchen Spiele ihre Auferſtehung feiern konnten.
Coubertin iſt dieſes Feſt der Jugend aller Länder zu
danken. „Bei den bevorſtehenden XI. Olympiſchen
Spielen“, ſo ſchloß Exz. Lewald, „werden die Ge-
danken des Baron Coubertin den Deutſchen, den
Auslandsdeutſchen, den Fremden aller fünf Erdteile
zeigen, wie das Dritte Reich unter ſeinem Führer
und Reichskanzler dieſe Gedanken der nationalen
Kraft, des nationalen Stolzes, der Hingabe auch des
Letzten mit den Empfindungen der Herzlichkeit, der
Kameradſchaft und des Sportgeiſtes zu allen Gäſten
von mehr als 50 Nationen zu verbinden weiß, ein
urdeutſches und doch ejn Weltfeſt, in dem Coubertins
Gedanken mit ſich den ſtärkſten Quellen des Deutſch
tums verbinden.“

Der hochbetagte, jetzt in Lauſanne lebende
Baron Coubertin, nahm ſodann das Wort zu ſeiner,
in franzöſiſche Sprache gehaltenen Rede, in der er
u. a. folgendes ſagte: „Jch ergreife gern die Gelegen
heit, ein Jahr vor Beginn der Olympiſchen Spiele
noch einmal die Leitgedanken meines Lebenswerkes
darzulegen Die Olympiſchen Spiele, wie ſie im
alten Griechenland mehr als ein Jahrtauſend hin-
durch alle vier Jahre abgehalten wurden, ſind ein
religiöſes Feſt geweſen. Was den jungen Mann zum
Wettkampf befähigte, die Spannkraft der Glieder,
Daß verdankte er nach griechiſcher Empfindung den
Göttern. Ebenſo aber ehrt der moderne Menſch das
Werk des Schöpfers, wenn er ſeinen Leib ſtählt, und
damit dient er zugleich ſeinem Volke, ſeiner Raſſe
und ſeinem Vaterlande. Auf dieſe Weiſe wird das
ſportliche Jdeal zu einer Art Religion, die ſich aus
kleinen Anfängen heraus über die ganze Welt aus-
gebreitet hat und zu der ſich die Jugend der Welt
alle vier Jahre zuſammenfindet. Das zweite Merk-
mal für das Olympia iſt, daß es auf Bildung einer
Ausleſe einen neuen Adel des Geiſtes und der
Körperertüchtigung hinſtrebt. Dieſer Adel hat eine
beſondere Aufgabe im Volksganzen. Damit 100 ihren
Körper bilden, iſt es notwendig, daß 50 Sport
treiben; und damit 50 Sport treiben iſt es not-
wendig, daß 20 ſich ſpezialiſieren. Damit ſich aber
20 ſpezialiſieren, müſſen fünf zu überraſchenden
Gipfelleiſtungen befähigt ſein. Es genügt aber nicht
allein Rekordmann zu ſein, es gilt auch die Aus-
bildung des Geiſtes und des Charakters, aus dem ſich
die Ritterlichkeit ergibt. So heiß der olympiſche
Kampf auch iſt, er muß hinauswachſen über den
Boden der ſportlichen Waffenbrüderſchaft. Alle vier
Jahre ſollen die Leidenſchaften und Feindſeligkeiten
auf der Welt hintantreten und einem allgemeinen
Burgfrieden weichen, damit ſich die Menſchheit zu
ſammenfinden kann zur Feier ihres koſtbarſten Gutes,
nämlich des menſchlichen Frühlings, der Jugend.
Jch ſehe ein wichtiges Merkmal der olympiſchen
Spiele weiter auch in der Verflechtung des Geiſtes
und der Kunſt mit der Leibesübung. Erſt das gibt
die richtige Weihe.“ Zum Schluß dankte Baron
Coubertin der Welt, daß ſie ſeinen Worten gelauſcht
habe.

Abſchließend übertrug D. C. Diem, der General
ſekretär der XI. Olympiade, die Rede ins Deutſche
und beton“e nochmals die Bereitwilligkeit Deutſch-
lands, die ausländiſchen Gäſte würdig und herzlich
zu empfangen.

B. höhm- Berlin und B. Roth-Frankfurk

Die deutſchen Meiſter im Straßenfahren.
Unter den denkbar beſten äußeren Umſtänden

wurden am Sonntag mit der klaſſiſchen Radfernfahrt
„Rund um Berlin“ über 235 Kilometer die
deutſchen Meiſterſchaften im Straßenfahren für Ama-
teure und Berufsfahrer ausgetragen. Bei den Ama-
teuren erwies ſich der Berliner Berthold Böhm
(Bewag) als der Beſte, er gewann das Rennen in
der Tagesbeſtzeit von 6:52:10 mit 15 Sekunden Vor-
ſprung gegen eine 14 Mann ſtarke Gruppe, die von
dem vorjährigen Sieger Wierz-Klein Auheim an-
geführt wurde. Der Wettbewerb der 38 Berufs
fahrer ſah drei Teilnehmer an der Tour de France
auf den erſten Plätzen. Den Titel holte ſich der junge
Bruno Roth, Frankfurt a. M., in 6:58:00 im
Endſpurt gegen den Dresdener Oskar Thierbach
und den 1:49) zurück folgenden Berliner Georg Stach.
Jn den übrigen Klaſſen, die nicht um die Meiſter-
titel kämpften, gab es durchweg Berliger Siege. Jn
der B-Klaſſe gewann Fechner in 7:03:16, in der
C Klaſſe W. Kind in 7:17:23 und bei den Alters-
fahrern beſetzte der Malmann G. Plättke in 4:58:29
für 160 Kilometer den erſten Platz.

Der Verlauf der Rennen ſei noch kurz geſchil
dert. Das Feld der 38 Berufsfahrer, in dem
der verletzte Umbenhauer durch Bartholomäus-Berlin
erſetzt worden war, blieb auf dem erſten Teil des
Weges über Nauen nach Kremmen noch ziemlich ge
ſchloſſen, und erſt kurz vor Oranienburg erfolgten
die erſten ernſt gemeinten Vorſtöße. Hierbei gelang
es Händel-Berlin und Hodey-Eſſen, vom Felde weg
zukommen, aber ſchon wenig ſpäter tat der Weſt-
deutſche einen böſen Sturz. Auf dem letzten Teil
der Strecke über Zoſſen und Trebbin nach dem
dicht gefüllten Stadion in Berlin-Wannſee kämpfte
ſich der Frankfurter B. Roth aus der Verfolger
gruppe allein langſam an Thierbach heran, den er
ſchließlich auch einholte. Beide legten nun gemein
ſam die letzten Kilometer bis zum Ziel zurück, wo
auf der Bahn noch eineinhalb Runden zu fahren
waren. Jm Endſpurt war Roth der ſchnellere,
er ließ Thierbach ſicher mit einer Länge hinter ſich
und eroberte ſich damit den Titel eines Deutſchen
Berufsfahrer-Straßenmeiſters 1935.

Unter den 81 Bewerbern um die deutſche Meiſter
ſchaft der Amateure fehlten nur die vier Welt
meiſterſchafts-Kandidaten, denen man aus verſtänd-
lichen Gründen dieſes ſchwere Rennen hatte erſparen
wollen. Vom Start weg wurde eine unheimlich
ſcharfe Fahrt vorgelegt, die bald ihre Opfer forderte.
Viel Pech hatte der Nürnberger Kranzer, der
nicht weniger als viermal durch Maſchinenſchäden
aufgehalten wurde, und dann den ausſichtsloſea
Kampf aufgab. Zwiſchen Kremmen und Oranien
burg betrug das Tempo teilweiſe 45 Stundenkilo-
meter, und da war es kein Wunder, daß ſich das
Feld nach und nach in kleinere Gruppen auflöſte.
Mehrere Stürze trugen weiter dazu bei, daß ſich die
Reihen lichteten. Jn Bernau ſah man eine acht Mann
ſtarke Spitzengruppe, beſtehend aus den Berlinern
Boöohm, Körner, Prill, Dubaſchuy und

wie Hilbert-Jngelheim, Berner- Mannheim uſtd Seu
fert-Hambach, die etwa 500 Meter Vorſprung vor
den übrigen hatte. Jn der Folge zeichnete ſich de
ſonders Schöpflin durch dauernde Vorſtöße aus, und
zuſammen mit Seufert erreichte der Berliner die
Verpflegungskontrolle Erkner mit einigen hundert
Metern Vorſprung vor ſeinen Verfolgern. Nach
Erkner bildete ſich nach und nach eine 29 Mann
ſtarke Spitzengruppe, aus der ſich bei Drewitz, etwa

Mit einem ſtolzen Erfolge der deutſchen Zucht
endete am Sonntag auf der Bahn in München-
Riem das „Braune Band von Deutſch-
land“, mit ſeinen Geſamtpreiſen von 50000 Mark
das wertvollſte deutſche Flachrennen neben dem Derby.
Sicherer Sieger in der wertvollen Prüfung blieb der
im Geſtüt Erlenhof von Ferro a. d. Athanaſio ge-
zogene vierjährige Athanaſius unter Jockey
E. Grabſch. Der vorjährige Derbvyſieger ſtellte
hier ſein Verſagen im Großen Preis von Berlin
ſchnell richtig, er gewann mehr als ſicher mit ein-
einhalb Längen gegen den dreijährigen Lampadius
unter Jockey Böhlke. Ebenſo weit zurück folgte
Travertin als Dritter vor Glaukos, Janitor und
Manzanares. Die große Ueberraſchung des Rennens
war das gänzliche Verſagen des aus Frankreich ent-
ſandten vierjährigen Den ver; der bis auf 16:10
heruntergewettete Hengſt des Stalles Marcel Bouſſac
trat nie recht in Erſcheinung und kam weit geſchlagen
als Siebenter durchs Ziel vor dem Paar der Geſtüts-
höfe Jſarland, On Top und Czardasfürſtin, die das
Feld vervollſtändigten.

Die Entſcheidung des „Braunen Bandes von
Deutſchland“ bildete den Höhepunkt und Abſchluß der
internationalen Rennwoche in München-Riem, die im
nächſten Jahre noch großzügiger ausgeſtaltet werden
ſoll. Alle Plätze der in herrlichem Blumenſchmuck
prangenden Bahn waren überaus ſtark beſucht, und
in der Ehrenloge ſah man eine Reihe hoher Gäſte.
Als Vertreter des Führers und Reichskanzlers wohnte
Reichsſtatthalter Ritter von Epp der Veranſtaltung
bei. Jm dicht umlagerten Führring wurden die neun
Bewerber um das „Braune Band“ noch einer ei-
gehenden Muſterung unterzogen. Beſondere Auf-
merkſamkeit ſchenkte man natürlich dem franzöſiſchen
Gaſt Den ver, ein knapp mittelgroßer, ſehr renn-
mäßig ausſehender Hengſt. Zahlreiche Anhänger
fanden aber auch Travertin und das Erlenhofer Paar
Athanaſius und Glaucos, alle übrigen wurden in den
Wetten weniger beachtet und ſtanden länger als
100: 10 am Toto. Nach der üblichen Parade ging es
zum Start, der gut gelang. Jm Jntereſſe ſeines
Stallgefährten Athanaſius übernahm Glaucos ſofort
das Kommando. Der Dreijährige führte in ſcharfer
Fahrt vor Czardasfürſtin, Lampadius, Athanaſius
und dem Rudel mit Manzanares und Janitor am
Schluß vor den Tribünen vorbei. Jm erſten Bogen
verſchärfte Huguenin auf Glaucos noch die Fahrt,
ſo daß der Dreijährige bald zehn Längen vor dem
Felde galoppierte. An zweiter Stelle folgte Lampa-
dius klar vor Athanaſius, Czardasfürſtin, Travertin,
Janitor und Denver. Ende der gegenüberliegenden
Seite blies Czardasfürſtin bereits zum Rückzug.
Jockey Elliott wollte hier mit Denver ſeine Poſition
verbeſſern, aber der Hengſt vermochte nicht, nennens-
wert Boden gutzumachen. Jm Bogen rückte Lampa-
dius etwas näher an den kürzer werdenden Glaucos
heran und ging bald nach Erreichen der Geraden an
ihm vorbei. Jnzwiſchen war aber auch Athana-
ſius aufgebracht worden. Der Vierjährige griff in
der Diſtanz Lampadius an und ſchlug ihn nach kurzen
Kampf ſicher mit eineinhalb Längen. Vielleicht wäre
das Ende knapper geworden, wenn Jockey Böhlke mit
den Kräften von Lampadius etwas mehr Haus ge-
halten hätte. Das dritte Geld holte ſich zum Schluß
Travertin, der den Eindruck eines „ſauer“ gewordenen
Pferdes machte. Der Vierte, Glaucos, entledigte ſich
ſeiner Aufgabe als Führpferd in beſter Weiſe, Fünfter
wurde Janitor vor Manzanares, der kein voll
wertiger Erſatz für den in die Brüche gegangenen
Blinzen war. Der Franzoſe Denver enttäuſchte, wie
ſchon erwähnt, vollkommen, er war im letzten Bogen
reſtlos geſchlagen.

Alimeiſter Börner gewinnt

gewinnt den J-Bahn-Kampf mit 811 Punkten
Börner iſt nicht nur ein großer Könner auf Aſphalt,

Bohle und Schere, ſondern auch auf J.-Bahn. Dies
bewies er am Sonntag mit ſeiner Leiſtung von 811
Punkten. Es iſt ſtaunenswert, mit welcher Ruhe und
Sicherheit er die ſchwere Kugel abwirft. Von Börner
iſt noch viel zu erwarten. Stand dem älteren Börner
kampferfahrene Nerven zur Seite, ſo kegelte Roſen-
bach jun. mit großem Elan. Hier ſchaffte es die
Jugend und Ausdauer, gepaart mit großem Können.
Mit 751 Punkten wurde er Zweiter. Es folgen
Kamann mit 739 und Mahler mit 721 Punkten, alles
Kegler vom Klub Sportfreunde mit Ausnahme von
Rofenbach (Sportbrüder). Mahler erſchob den höchſten
Kugeldurchgang von 226 Punkten, Durchgänge über
200 fielen nur vereinzelt, nur Börner brachte es fertig,
ſogar drei hintereinander zu erzielen (214, 208, 216,
173 811).

Am Kampf um die Thum-Medaille nahmen 43
Starter teil. Die erſten 10 lauten: 1. Börüer (Sport-
freunde) 811; 2. Roſenbach jun. (Sportbrüder) 751;
3. Kamann (Sportfreunde) 739; 4. Mahler (Sport-
freunde) 721; 5. Meyberg (Wacker) 718; 6. Franke
(Sportbrüder) 703; 7. Simon (Schwede Oſt) 695;
8. Bienert (Wacker) 683; 9. Sauerwein (SKK, Thum)
676; 10,. Klaus (Sportbrüder) 675.

Ferner intereſſierte am Sonntag das Abſchluß-
training der drei Anwärter auf die Deutſche Meiſter
ſchaft am Freitag und Sonnabend in Dortmund.
Thuß auf 3 Bahnen. Knorr auf Schere und Roſen
bach ſen. auf Bohle. Thuß erzielte 1994 (0 1800),
Knorr 1422 (0 1200) und Roſenbach 1531 (0 1400)
Holz. Reſultate, die zu den größten Hoffnungen
berechtigen.

Noch ſechs K'ingkampftitel zu vergeben
Von den 14 deutſchen Amateur-Meiſterſchaften im

Ringen, die von Woche zu Woche in je zwei Gewichts-
klaſſen entſchieden werden, konnten bisher acht Titel-
kämpfe erledigt werden. Es ſtehen alſo noch ſechs
Meiſterſchaften aus. Bereits am kommenden Wochen-
ende ſtehen zwei weitere Meiſterſchaften zur Ent
ſcheidung an, und zwar im Bantamgewicht (Freiſtil)
und im Mittelgewicht (griechiſch-römiſch). Veran-
ſtalter iſt der Athletikſportverein „SiegfriedKap Horn“
in Wilhelmshaven. Die Beſetzung iſt auch
hier wieder ſehr gut. In der Mittelgewichtsklaſſe
hat es der vorjährige Meiſter Neuhaus (Eſſen) u. a.
mit Laudien, Greiner (Wilhelmshaven), Paar
(Reichenhall), Scharſe (Hörde), Schweikert (München),
Hoffmann (Gera), Faudel (Berlin), Drewing (Köln)
und Neuß (Witten) zu tun. Eine ſehr ſchwere Auf-
gabe findet auch der vorjährige Freiſtilmeiſter im

S bflin, ſo Bantamgewicht, Fiſcher (Zweibrücken) vor, dem vor

Ferner liefen Denver aus Frankreich
Akhanaſius gewann das „Braune Band von Deutſchland“ recht ſicher

18 Kilometer vor dem Ziel, der Berliner Böhm
freimachte. Mit 15 Sekunden Vorſprung vor der
Verfolgergruppe ging ſchließlich Böh m als deutſcher
Meiſter 1 durchs Ziel. Der als Zweiter einge-
kommene „ahrsſieger Wierz-Klein Auheim legte
gegen den S eg von Böhm Proteſt ein, doch wurde
der Einſpruch zurückgewieſen, da nicht einwandfrei
feſtzuſtellen war, ob Böhm ſich durch einen Motor-
radfahrer unerlaubte Hilfe hat leiſten laſſen.

allem Brendel (Nürnberg), Möchel, Meerſcheidt (Köln)
und Herbert (Stuttgart) den Sieg nicht leicht machen
werden. Weitere, Teilnehmer ſind Borowsky (Darm-
ſtadt), Gronhow (Berlin), Schrader (Dortmund) und
Uhrig (Oftersheim).

Kurze Sportſchan
Das Motorradrennen um die Spaniſche Touriſt-

Trophäe, das vom 16. bis 18. Auguſt ſtattfinden ſollte,
iſt nach einer Mitteilung der ONS. mit Genehmigung
des Jnternatioyalen Verbandes auf den 7. bis 8. Sep-
tember verlegt worden,

Liſelotte Landbeck, die ausgezeichnete Eisſchnell-
und Kunſtläuferin, die lange Zeit für Oeſterreich
ſtartete, iſt in ihre eigentliche Heimat Belgien zurück
gekehrt, um ſich in Antwerpen zu verheiraten.

Unter engliſcher Leitung ſollen die beiden End-
rundenſpiele um den Mitropa-Pokal zwiſchen Ferene-
varos-Budapeſt und Sparta-Prag vor ſich gehen. Das
erſte Spiel iſt für den 8. September nach Budapeſt
angeſetzt, das Rückſpiel findet am 15. September in
Prag ſeine Erledigung.

Ernſt Zehrmann, der langjährige Direktor des Ber
liner TennisClub Blauweiß, der ſich um die Förde-
rung des Tennisſports große Verdienſte erworben
hat, iſt am 2. Auguſt 50 Jahre alt geworden.

Einen neuen Landesrekord im Kraulſchwimmen
ſtellte die Schwedin Sally Bauer in Malmö über
400 Meter mit einer Zeit von 6:18,5 auf.

Der Tour de France- Sieger Romain Maes hat
darauf verzichtet, Belgien bei der Straßen-Welt-

Preis verkeilung auf der Rhön
Beſte Einzelwertung: R. Oeltzſchner.

Im Fliegerlager auf der Waſſerkuppe nahm Oberſt
Loerzer, der Reichsluftſportführer, am Monta
die Preisverteilung vor nach einem 14tägigen Wett
bewerb, der in der Geſchichte des Segelfliegens einen
Markſtein bedeutet. Zwei Wochen lang haben d.ntſche
Segelflieger der Welt Leiſtungen gezeigt, die ein ſig
daſtehen. Die beſten Mannestugenden wurden dabei
ins hellſte Licht gerückt, Kameradſchaftsgeiſt, Mut und
Opferbereitſchaft feierten Triumphe, und doch lag in
den letzten Tagen ein Schatten über allem durch den
Tod Rudolf Oeltzſchners.

Oberſt Loerzer feierte noch einmal die erziekten
Erfolge und ſchritt dann zur Preisverteilung, bei der
es eine Fülle von praktiſchen und wertvollen Ehren
preiſen gab, wie ſie ſelten eine ſportliche Veranſtaltung
zu verzeichnen hat. Den Preis des Reichsminiſters
der Luftfahrt, Generals der Flieger Hermann
Göring, für die beſte Geſamtleiſtung gewann die Luft
ſport-Landesgruppe Dresden. Jm übrigen waren die
Preisträger in den einzelnen Gruppen: Beſte Geſamt-
leiſtung: 1. Landesgruppe Dresden 2. Stuttgart;
3, Eſſen. Beſte Einzelwertung: 1. Rudolf Oeltzſchner,
Merſeburg; 2. Späte, Dresden; 3. Steinhoff, Darm-
ſtadt; 4. Bartaune, Hamburg; 5. Riedel, Reichsgr.
Lufthanſa; 6. Bräutigam, Dresden. Mannſchafts-
diſziplin: 41. Pommern; 2. Dortmund; 3. Darmſtadt.
Beſte Startmannſchaft: 1. bis 4. Darmſtadt; 5. Dort-
mund; 6. Pommern. Mannſchaftsführer: 1. Pom-
mern; 2. Darmſtadt; 3. Dortmund. Kraftfahrerz
1. Darmſtadt; 2. Dortmund; 3. Königsberg.

Olympiaprüfungen im Kleinkaliberſchießen.
Jm Hinblick auf die Weltmeiſterſchaften im Klein

kaliberſchießen in Rom (19. bis 29. September)
werden die beſten deutſchen Schützen im Laufe der
Woche in Wannſee nochmals einer eingehenden Prü-
fung unterzogen Die Wettbewerbe beginnen mit
den Prüfungen der Kleinkaliberſchützen am 6. Auguſt
um 9 Uhr, am 7. Auguſt um 9.30 Uhr, während die
Piſtolenſchützen am Sonnabend, 10. Auguſt, um 10 Uhr
antreten.

Rennen zu Caen.
1. Rennen: 1. Charmaine II; 2. Marondez

3. Heloiſe II. Tot.: 55. Pl. 22, 18, 56. 2. Rennen:
1. Makalla; 2. Katherine of Aragon; 3. Starlet.
Tot.: 16, Pl. 11, 11. 3. Rennen: 1. Croix de Lor
raine; 2. Playboy; 3. Pellegrino. Tot.: 30 Pl. 17, 33.
4. Rennen: 1. Fierabras; 2. Primroſe; 3. Randolph.
Tot.: 64 Pl. 23, 25, 39. 5. Rennen: 1. Vanina;

meiſterſchaft am 18. Auguſt in Floreffe zu vertreten.
Für ihn wird vorausſichtlich Gaſton Rebry ein
ſpringen.

In jedem größeren Lager ein Arzt

Wer zweifelt noch daran, daß in den Zelt-
lagern der Hitler-Fugend eine geſunde Jugend
heranwächſt? Geſund deshalb, weil da am
Meer und in den Bergen die Jungen ſich in
der friſchen ſtaubfreien Luft, unter der heilen-
den Sonne bei Spiel und Sport tummeln
können. Man frage den Pimpfen, der ſeine
Freizeit in der Kameradſchaft des Lagers ver-
brachte ſeine Worte verraten Begeiſterung.
Dennoch wollen die Bedenken mancher Eltern
nicht verſtummen. Die Beſorgniſſe ſind voll
kommen unbegründet, da die Vorbeugungs-
und Hilfsmaßnahmen mit vorbildlicher Sorg-
falt in jedem Lager vorgenommen werden.

Dieſe Maßnahmen beginnen mit der ärzt-
lichen Unterſuchung vor Lagerbeginn. Nur
der Junge wird endgültig einberuſen, der
vollkommen geſund iſt und weder ſeine Kame-
raden gefährdet noch etwa ſelber der körper-
lichen Schulung nicht gewachſen iſt. Jm Lager
ſelbſt, das vor Jnbetriebnahme kreisärztlich
kontrolliert wird, fällt dem Beſucher das
Sanitätszelt auf, das in jeder Hinſicht vor-
bildlich und ausreichend eingerichtet iſt. Für-
ſorgende Feldſchere harren der „Fälle“, die
da kommen ſollen. Sie „harren“, denn in
Wirklichkeit paſſiert weniger, als gemeinhin
zu vermuten wäre.

Mit einem umfangreichen Aufgebot von Leicht
athleten greift die Deutſche Studentenſchaft in die
Ereigniſſe der vom 10. bis 18. Auguſt in Buda-
peſt ſtattfindenden Studegntenweltſpiele ein. Es
wurden insgeſamt 99 Einzel- und vier Staffel-
meldungen abgegeben, davon 70 Einzel- und drei
Staffelmeldungen für die Männer, 29 Einzel- und
eine Staffelmeldung für die Frauen. An dieſen
Nennungen ſind 40 Männer und 18 Frauen beteiligt.
Die Zahl der Startenden verringert ſich jedoch noch,
da in den Einzelzrüfungen jedes Land nur drei
Teilnehmer ſiellen, aber ſechs melden darf.

Sämtliche Titelverteidiger, die 1933 in Turin
ſiegreich waren, ſind mit dabei, und zwar Pflug
(100 Meter), Deſſecker (800 Meter), Sievert
(Fünfkampf). Außerdem ſind natürlich auch die vor
zwei Jahren gewonnenen Staffeln beſetzt worden.
Auf die einzelnen Wettbewerbe verteilen ſich die
Nennungen wie folgt:

100 Mter: Pflug (Berlin), Zoumer (Bonn), Voll
mert, Vogelſang (Köln), Vent (Boan), Wieden
(Weilburg).

200 Meter: Müller (Berlin), Pflug, Vogelſang,
Vollmert, Vent, Zoumer.

400 Meter: Rößler, Müller, Voigt (Berlin),
Metzner (Düſſeldorf), Steigerthal (Hamburg). 7

800 Meter: Deſſecker (Stuttgart), Danz, Nöller
(Marburg), Dilger, Naſtansky (Köln), Pochat (Kiel).

1500 Meter: Puls (Kiel), Deſſecker, Danz, Dilger,
Naſtansky, Pochat,

5000 Meter: Ertel (Berlin), Fechner (Königsberg)
Saake (Dortmund), Puls,

110 Meter Hürden: E, Wegner, Graßhof
(Halle), Grampp (Berlin), Nottbrock (Köln).

400 Meter Hürden: Wegner, Graßhof,
Nottbrock.

Weitſprung: Long (Leipzig), Weinkötz, Rasky
(Köln), Sievert (Kie(), Stöck (Greifewald), Grampp.

Hochſprung: Heinßen (Breslau), Weinkötz, Sie-
vert, Söck.

jede Ueberanſtrengung

2. Mademoiſelle Salls; 3. Escalais. Tot.: 55,
Pl. 18, 14. Rennen: 1. Miß Fiterari II; 2, Fille
de Sion; 3. Ambrs6. Tot.: 51, Pl. 35, 36.

Geſundheitspflege im Zelklager
Ueberanſtrengung wird vermieden

So entnehmen wir zum Beiſpiel einem
zuſammenfaſſenden Bericht des Gebiets-
arztes Dr. Feſer über die Krankheitsfälle
in den 34 Zeltlagern des Gebietes Heſſen-
Naſſau, daß die Erkrankungen im Durchſchnitt
nur etwa 6 Prozent der Lagerteilnehmer be-
trafen, wobei es ſich ausſchließlich um leich-
tere Fälle handelte, und Unfälle wie Haut-
abſchürfungen, Knieverletzungen uſw. 2 Pro-
zent der Lagerbeſatzung. Mit anderen
Worten: von 160 Lagerteilnehmern erkrankte
einer leicht, drei verletzten ſich geringfügig,
Weiter heißt es in dem Bericht, daß bis jetzt
keine ernſteren Erkrankungen und keine
ſchwereren Unfälle ſich in den Lagern ereig-
neten, demgegenüber aber geſundheitliche Er-
folge feſtzuſtellen ſind, wie Gewichtszunahme,
Erholung, Abhärtung uſw.

Dieſe Beobachtungen des verantwortlichen
Arztes erhellen wohl ohne weiteres die Vor-
teile eines Zeltlageraufenthaltes, um ſo mehr,
als das Eſſen (fünf Mahlzeiten am Tage),
hergerichtet von erprobten Köchen, vorzüglich

iſt, Trink- und Waſchwaſſer hygieniſch ein-
t ſind. Der Dienſtbetrieb ſchaltet
dank der Umſicht der bewährten Lagerleiter

aus. An größeren
Lagern nimmt in der Regel ein Arzt teil.

Skarke deutſche Mannſchaft für Budapeſt

Meldungen zu den Skudenten-Weltſpielen Graßhoff und E. Wegner fahren mit

Stabhochſprung: Dr. Löbe
(Breslau).

Speerwurf: Stöck, Böhme, Ehlert (Berlin), Sie-
vert, Heinßen.

Diskuswurf: Hilbrecht (Königsberg),
berg (München), Groß-Fengels (Marburg),
Stöck, Böhme

Kugelſtoß: Stöck,Sievert.
Fünfkampf: Sievert, Stöck, Groß-Fengels, Böhme,
42100 Meter: Müller, Pflug, Steigerthal, Vent,

Vogelſang, Wieden, Zoumer.
42400 Meter: Dielefeld, Metzner, Müller, Nott

brock, Nöller, Rößler, Steigerthal, Voigt.
O Staffel: Deſſecker, Dilger,Olvympiſche

Müller, Nöller, Steigerthal, Vent, Vollmert.

Frauen:
100 Meter: Paulini, Kampmann (Berlin), Göpp-

ner (Danzig), Dempe (Jena), Schlottmann (Ham-
burg), Fellehner (Marburg).

400 Meter: Erfling (Köln), Bücker,
(Berlin).

800 Meter: Krölls (Marburg), Mieſchel (Berlin),
Dempe, Schlottmann.

(Kiel), Hartmann

Kronen-
Sievert,

Luh (Gießen), Groß-Fengels,

Metzner,

Paulini

Weitſprung: Mauermeyer (München), Tandetzki
(Danzig), Bartmann (Köln), Tetzlaff (Greifswald)-
Göppner.

Hochſprung: Mauermayer, Bartmann, Tetzlaff-
Göppner.

Speerwurf: Goldmann, Matthes GGerlin),
Mauermavyer,.

Diskuswurf: Mauermayer, Mieſchel, Schlottmann,
Göppner.

42100 Meter: Dempe, Erfling, Fellehner, Göpp
ner, Mauermayer, Paulini, Schlottmann.

Das Goldene Rad von Braunſchweig gelangt am
25. Auguſt über 100 Kilometer zum Austrag. Fur
das Dauerrennen ſind bereits Möller, Wißbröcker,
Schäfer, Leddy und Prieto verpflichtet worden. Da

neben kommen auch die Nachwuchsſteher zu Worte.
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Nur wer ſelber am eigenen Leibe fühlt,
was es heißt, Deutſcher zu ſein, ohne dem
lieben Vaterlande angehören zu dürfen,
vermag die tiefe Sehnſucht zu ermeſſen,
die zu allen Zeiten im Herzen der vom
Mutterlande getrennten Kinder brennt.

Adolf Hitler.
d

Bollenhüte
beſuchen Pelzkappen
Eine Trachtenfuhre unterwegs:

Ueberall blieben die Leute am Wegſaum
ſtehen. „Uch, eene Hochzeit“ rief es manchmal.
Dann lachten unſere Dorſfſchönen im offenen
Auto und ſtrahlten vor Freude.
Im offenen Auto fuhren wir durch den

Schwarzwald. Der Achtſitzer war mit zehn
Fahrgäſten beſetzt; davon ſechs Trachtenfräu-
lein und ein Bauer aus dem Glottertal.
Zwei der Mädchen fielen am meiſten auf.
Es waren große, ſchlanke, ſtolze Geſtalten,
von drüben, dem Land überm Rhein, die ihre
hunte, ehrwürdige, ſtolze Bauerntracht wir den
die Schwarzwaldmedaille. Rote Häubchen
ſtanden über dem zuſammengerafften Haar.
Die Gutacharinnen trugen den bekannten und
berühmten Bollenhut, dieſes Zeichen der ſchön-
ſten Schwarzwaldtracht, Gediegen wirkten die
Glottertälerinnen, die den flachen Schnapphut,
Mieder und „Peter“, das kurze Ueberziehfäck-
chen ihrer Südſchwarzwälder Talheimat,
zeigten.

Die Fahrt ging ins Allgäu. Dort kommt
die Tracht erſt wieder auf, jene Tracht, die
einen eigentümlichen weiten Weg zurückgelegt
hatte und dann am Verſchwinden war.

Verſengend heiß fielen die Strahlen der
Sonne ins weite Talbecken von Oberſtdorf
ein, wo es ſonſt durch Bergſchatten, Waſſer
und Wind ſo erlabend zu raſten iſt. Das
war die rechte Zeit, um auf einen Huſch ins
hochliegende öſterreichiſche Kleine Walſertal
ſich zu retten.

Wir hatten noch andere Abſichten bei dieſer
ſchnellen Fahrt. Unſere Trachtenfräulein,
denen wir die Alpen zeigen wollten und deren
bunte, ehrwürdige, oſtlze Bauerntracht wir den
Allgäuern vorführten, um die dort erſt wieder
auflebende Tracht zu fördern dieſe unſere
oberrheiniſchen Bauernmädchen fuhren aus
dem bergumörängten Feſtraum des Allgäu
gern mit hinüber ins Oeſterreichiſche, da dort
eine ſo bunte, alte, echte Tracht beheimatet war
wie bei ihnen am Oberrhein.

Sie machten alle nicht viel Worte auf der
langen Fahrt bis hierher; nur einmal ſtöhnte
der Engelbur, der behäbige, nicht zu große,
breitrückige Bauer aus dem Glottertal, Beſitzer
eines der ſchönſten Schwarzwaldhäuſer:
„Ach, Herrgott, daß es dees gibt
Jm Hui trug der ſchnelle Wagen aus dem

Glotterbad die Gäſte mit ihrer heiteren Tracht
die Berglehne hinauf, zur Ausmündung des
Kleinen Walſertals. Die Straße verlief ge-
winkelt und tief ausgefahren bis zur wenige
Kilometer von Oberſtdorf entfernten Grenze.

Das langgeſtreckte Tal, das ſich nur nach
Deutſchland öffnet, iſt ſeit 1891 dem deutſchen
Zollgebiet eingegliedert. Deutſchland beherrſcht
das Tal mit ſeinen Gäſten, deutſches Geld
läuft um, die Deutſche Reichspoſt fährt mit
fünf bis ſechs Wagen am Tag bis in den letzten
Winkel des Tals, ſoweit das Sträßlein reicht,
deutſche Fahnen wehen im leichten Wind auf
den Häuſern.

Das Tal mit ſeinen drei Orten Riezlern,
Hirſchegg und Mittelberg führt den Trachten-
mädchen aus dem heiteren Land am Oberrhein,

dem Land, dem die frohſtimmenden Trachten
entſtammen, alle Herbheit und packende Groß-
artigkeit eines Alpentals vor. Drei gleiche
ſpitze Kirchtürme ſpießen den Himmel auf, der
weit über dem Tal hängt. Als mächtiger Klo
ragt der Widderſtein herein, die Koloßwan
des Hohen Jfen, die vom Nebelhorn aus ſo
großartig über den Gipfeln ſteht, wirkt von
unten zahmer, und Fellhorn, Schafalpköpfe und
andere Zweitauſender geben der Landſchaft ein
heroiſches Geſicht.

Herbe, faſt beißend kühle Luſt dringt durch
die Wagenfenſter. Jm hinteren Teil von Mit-
telberg endet jäh die Straße und läuft als
Saumpfad fort in die Berge, zum vier bis fünf
Stunden entfernten Uebergang ins Jnner-
Vorarlbergiſche. Mittelberg liegt 1218 Meter
hoch. Als die Mädel das erfahren, zumal die
Glottertälerinnen, die auf ihren Kandel, den
Brocken des Schwarzwaldes, ſo ſtolz ſind, bleibt
ihnen der Mund offenſtehen, denn gerade ſo
hoch etwa erhebt ſich der ſchönſte Schwarzwald-
berg, unmittelbar über dem Glotterbad. Als
unſere Maidle dann vor bunten Truhen ſtehen
und als ihnen von den Frauen und Mädchen
die Tracht des Tals gezeigt wird, dieſe ſtreng
wirkende Tracht, die der Landſchaft mit den

ſchroffen Bergſpitzen und dem kargen Leben
entſpricht, da wird auch die letzte Glottertälerin
und Gutacherin lebendig. Mit angeſpannter
Aufmerkſamkeit hören ſie erzählen, daß im aus-
gehenden 13. Jahrhundert aus dem damals
deutſchen Wallis viele Frauen und Männer in
dies Tal vordrangen.,

Der Name Walſer deutet an, woher die
Siedler kamen, dieſe Tatmenſchen der Alpen,
die Tracht erzählt ein weiteres, und die Mund-
art weiſt mit ihren vielen Anklängen ans Mit-
telhochdeutſche die Eigenart des Tals aus. Am
meiſten beſtaunten unſere oberrheiniſchen
Bauernmädchen die hochgebundenen Schürzen
und die mächtigen Pelzkappen der Frauen. Sie
empfanden Heimatliches dabei, für ſie war es
night Schauſtellung, wie für manchen ffremden,

m folgenden Tag ging es im Hui zurück,
über das Sträßlein, unter den Häuſern hin, die
auf Talerhebungen wie auf Balkonen ſtanden
und die zu jedem Fenſter das reichagegliederte
Alpenbild hereinlugen ließen, vorbei an dürf-
tigen Wieſen, über das Grenzbrückchen ins Tal-
becken von Oberſtdorf zurück, um dort, wo die
vom Walſertal befruchtete Tracht wieder auf
zuleben beginnt, zu raſten,

„Herrgott, Herrgott nei ſagte der Engel-

Was geſchah am 6. Auguſt
Vor 21 Jahren (1914): Kriegserklärung Oeſter

reich-Ungarns an Rußland und Serbiens
an Deutſchland.

Vor 65 Jahren (1870): Sieg der Preußen in
der Schlacht bei Wörth und Spichern gegen
die Franzoſen.

Vor 129 Jahren (1806): Franz II. legt denTitel „Kaiſer des dann Römiſchen
Reiches und der Germaniſchen Nation“ ab.

Vor 740 Jahren (1195): Heinrich der Löwe,
Herzog von Sachſen und Bayern, ſtarb in
Braunſchweig.

S

bur aus dem Glottertal und ſchob den breiten,
flachen Hut ein Stück zurück, wie ratlos, als er
aus dem Wagen, dieſer bunten Fuhre, ſchwer

illig ſtieg. Se ſgien, des iſſes und hat keine Aecker,
kein Wein, ſchlechte Wies! Aber ſchön iſſes
ſcho die Berg' ſo hoch Hätt' ichnicht gedacht! Wenn man dees bei uns daheim
erzählt dees is ſchon ſchön, dis Deutſch
land, überall is es ſchön

Georg Geiersberg.

Der Herr des Rieſengebirges auf dem Schaffot
Das tragiſche Ende des Freiherrn Hans Ulrich Schaffgotſch vor 300 Fahren Ein Opfer der Politik Wallenſteins

„Haus und Hof und Schopf geleert
Jſt ein Stücke Brot begehrt;
Stadt, Land, Menſch und Vieh vernichtet,
Jſt des Herren Dienſt verrichtet;
Buhlen, ſaufen, ſpielen, fluchen,
Jſt dem Mut Erfriſchung ſuchen;
Mehr kein Menſch ſein an Gebärden,
Jſt ein braver Kerle werden;
Letzlich dann zum Teufel fahren,
Jſt den Engeln Müh erſparen

Das ſang Friedrich von Logau mit
knirſchendem Ingrimm über die barbariſche
Verwüſtung des deutſchen Heimatbodens zur
Zeit des Dreißigfährigen Krieges.

Aus ganz geringfügigem Anlaß begann vor
mehr als dreihundert Jahren jenes furchtbare
Ringen, das Mitteleuropa, im beſonderen
Dentſchland, nahezu vernichtete, Hungersnot
über weite Landſtrecken brachte, ſie entvölkerte
und die Kultur um ein Jahrhundert zurück-
warf. Dreißig Jahre lagen zwiſchen dem Auf-
zug der böhmiſchen Stände in Prgg im Mai
1618, der den Anlaß zum Kriege bildete und
der Unterzeichnung des Frriedensſchluſſes in
Münſter und Osnabrück im Oktober 1648.

Damals erhob ſich in Böhmen der offene
Widerſtand gegen die kaiſerliche Regierung in
Wien, weil man in dem künftigen Landesherrn,
Ferdinand von Steiermark, einen Vertreter
rückſichtsloſer Rekatholiſierung fürchtete. Lär-
mend und drohend zogen am 23. Mai 1618 etwa
hundert böhmiſche Edelleute über die engen
Gaſſen der Prager Altſtadt, Sie erklommen die
Königsburg, den ſagenumrauchten Hrad
ſſch in, und ihre bewaffnete trutzige Menge
überflutete die Treppen und Gänge des Schloſ-
ſes. Jn der Ratsſtube, in der die kaiſerlichen
Statthalter mißtrauiſch und ängſtlich beiſam
men ſaßen, wurde eine Klaageſchrift der böhmi-
ſchen Herren verleſen. Ein Wort gab das an
dere und nach alter böhmiſcher Sitte wurden
zwei der mißliebigen Statthalter zum Fenſter
des Zimmers hingedrängt und nach wüſtem
Ringen über das Sims hinweg in die Tiefe
geſchleudert. Obgleich dieſer berühmt gewor
dene „Fenſterſturz“ aus einer Höhe von ſieb-
zehn Metern erfolgte, kamen die Statthalter

Schuß auf die Bühne
Detektivroman v. Stefan Brockhoff
Aodou0DrmzrTorTTrrororezd

16. Fortſetzung.
„O nein, Herr Doktor“, fiel ihm die Salon-

dame ins Wort, „v nein, nichts werde ich ent
ſhuldigen, gar nichts. Sie werden von mir
noch zu hören bekommen. Glauben Sie, ich laſſe
mir durch die Trottelhaftigkeit Jhrer Kriminal-
und Juſtizbehörden meinen Ruf und meine
Karriere widerſpruchslos vernichten. Sie haben
is keine Ahnung, was dieſe Tage Unterſuchungs-
haft für mich bedeuten! Ich bin fſa ruiniert,
jawohl ruiniert, allein der Verdacht, daß ich
emand ermordet habe. genüagt, um mich für
alle Zeit hier unmöglich zu machen. Aber ich
werde dafür ſorgen, daß ich Genugtunng in
Aer Form erhalte, verlaſſen Sie ſich darauf.
h. dieſe infame Perſon“, wandte ſie ſich
wütend gegen Gefjon, „dieſe Verbrecherin!
Einen Menſchen zu ermorden und dann auf
eine Unſchuldige allen Verdacht fallen zu laſſen.
Und dieſe Perſon habe ich protegiert, Herr
randgerichtsrat, und zum Dank dafür will ſie
mich ins Unglück ſtürzen. ſo eine Beſtie
J Beruhigen Sie ſich, Fräulein Lieprecht, die
Sache hat ſich ja zur Zufriedenheit aufgeklärt“,
unterbrach Dr. Zimmermann den Redeſchwall
er Schauſpielerin, „Sie können jetzt gehen.“
„Spbille faßte ſich. Stolz kehrte ſie ſich vom

a htertiſch ab, mit zwei Schritten war ſie neben
Seffſon. Hätte ſie nicht die Ehrfurcht vor dem
Raum in dem ſie ſich befand, abgehalten, ſie
ſitte ſich auf ihre junge Kollegin geſtürzt und
e ihre ganze Wut ſpüren laſſen. So begnügte
ie ſich damit, zweimal vor Geffon auszuſpucken
und, berſtend vor Zorn, das Wort „Beſtie“
durch die Zähne zu ziſchen. Ebe noch Dr. Zim
wermann ſie zur Ordnung rufen konnte, hatte
Eybille das Zimmer verlaſſen.

un

Routine.

TDcDmGeeeeeemann Verlag G. m. b. in Leſozigo

„Wollen Sie uns jetzt ſagen, Fräulein Hall,
wie die Mordwaffe in die Garderobe von
Fräulein Lieprecht gekommen iſt, wo ſie kurz
nach dem Verbrechen verſteckt gefunden
wurde?“

„Jch weiß es nicht“, antwortete Gefjon ſo
leiſe, daß es ſelbſt in dem atemloſen Schweigen
des Raumes kaum hörbar war.
„Sie wiſſen es nicht, natürlich! Sie haben
ſelbſtverſtändlich auch keine Ahnung, wer Tho-
mas Tavpreen umgebracht hat!“
Ein Schrei, wie der eines verwundeten
Tieres, brach aus der jungen Schauſpielerin.
Von ſchwerem Weinkrampf geſchüttelt, ſank ſie
auf einen Stuhl. Dr, Zimmermann ſah ein,
daß alles weitere Fragen ſinnlos war. Man
mußte warten, bis ſich das junge Mädchen be
ruhigte, ehe man ſie zu einem Geſtändnis be-
wegen konnte.

„Dann wollen wir alſo fetzt das Verhör ab
brechen“, ſagte er und wandte ſich dabei mehr
an Wienert und Kelling als an Gefion.
„Führen Sie Fräulein Hall in eine Zelle“, be-
deutete er dem Gerichtsdiener, „ſie bleibt na-
türlich von heute ab in Haft.“

Willenlos ließ ſich Gefion abführen, kein
Laut kam mehr über ihre Lippen. Erſt an der
Tür wandte ſie ſich noch einmal um, einen
flehenden Blick warf ſie auf Eugen Kelling,
der, keiner Bewegung fähig, hilflos an ſeinen
Platz gebannt war. Noch ein Gruß der Augen,
dann war Geffon verſchwunden.

„Na, was ſagen Sie dazu?“ wandte ſich der
Unterſuchungsrichter jovial an Wienert, „uns
ſo anzulügen. Tja, der fehlt eben noch die

So ein primitiver Schwindel iſt
ir in meiner ganzen Praxis noch nicht vor-

nicht zu Schaden. Sie fielen in einen Miſt-
haufen und auch die nachgeſandten Schüſſe ver
fehlten ihr Ziel.

Man hatte urſprünglich gedacht, die Regle-
rung in Wien mit dieſer Kundgebung einzu
ſchüchtern. Sie wurde zum Signal des unge-
heuren Kampfes, an dem ſich bald das ganze
Europa beteiligte. Das proteſtantiſche Böhmen
ſchien für Habsburg verloren. Jn kurzer Zeit
hatte die Kriegsfurie Deutſchland ergriffen,
wo die religiöſen Gegenſätze ungeheuren Zünd-
ſtoff angehäuft hatten. Tüchtige Heerführer wie
Wallenſtein erſtanden den Habsburgern, die
Reichsſtädte warfen ihr Gold in die Waagſchale
Dänemark und Schweden ſuchten die Herrſchaft
über die Oſtſee zu erringen, Guſtav Adolf
drang ſiegreich vor. Franzöſiſche, ſchwediſche
und kaiſerliche Truppen hauſten barbariſch im
unglücklichen Deutſchland; Böhmen, Schleſien
und Mähren wurden mit Mord heimaeſucht.

J

Das war auch die Zeit, wo, einem unglück-
lichen Stern folgend, der Freiherr Hans
Ulrich Schaffagotſch, zu deſſen gewaltigem
Familienbeſitz faſt das geſamte Rieſengebirge
gehörte, in Aktion trat. Als der Krieg begann,
war Hans-Ulrich erſt dreiundzwanzig Jahre
alt, aber er hatte ſchon Spanien, Frankreich
und England geſehen und auf vielen Univerſi-
täten ſtudiert. Nach ſeiner Heirat mit einer
Prinzeſſin von Liegnitz und Brieag, die ſeinen
Beſitz noch vergrößerten, war er, wie er es für
ſeine Pflicht hielt, an die Seite ſeines kaiſer-
lichen Landesherrn, Ferdinand TI., getreten.
Nicht ganz mit frohem Herzen ſtellte er ſich der
katholiſchen Partei zur Verfügung, denn er war
im evangeliſchen Glauben erzogen und fühlte
Gewiſſensbiſſe als kaiſerlicher General, gegen
ſeine eigenen Glaubensgenoſſen ins Feld ziehen
zu milſſen.

Aber Wallenſtein hatte es ihm angetan.
Dieſer ehrgeizige, reiche, böhmiſche Edelmann,
der ſpäter zum Herzog von Friedland aufſtieg,
und deſſen Perſönlichkeit blendend wirkte. Das
Heer, das er in des Kaiſers Namen ſammelte,
und bei deſſen Aufſtellung Hans-Uklrich Schaff-
gotſch nach Kräften half. war ſein eigenſtes

Werk. Später ſollte er allerdings zum Werk
zeug des Heeres werden. Er war einer der
größten Verſchwender und einer der maßloſe-
ſten Menſchen, die je auf deutſchem Boden eine
Rolle geſpielt haben.

Schaffgotſch gehörte zum engſten Freundes-
kreis Wallenſteins. Hans-Ulrich, gut geſinnt
und vielleicht auch etwas eitel, fühlte ſich wohl
in der Sonne der Gunſt des àroßen Mannes.
Und dann war ja Wallenſtein der kaiſerliche
Feldherr und ebenſo wie Schaffagotſch ein treuer
Diener Ferdinands II. Hans-Ulrich fühlte
ſicher nichts Schlimmes dabei, den Revers zu
unterzeichnen, den Wallenſtein im Jahre 1693
ſeinen Offizieren im Schloß zu Pilſen vorleagte.

Er wußte nicht, daß er damit ſein Todes-
urteil unterzeichnet hatte.

Nach Schaffaotſchs ſpäteren Ausſagen ſoll das
Pergament vor der Unterzeichnung noch eine
Klauſel enthalten haben, die ausdrücklich be-
kräftigte, daß dieſe Verpflichtung nur ſolange
gelte, als Wallenſtein kaiſerlicher Feldherr war.
Später fehlte dieſer Zuſatz. Offenbar hatte
man das Dokument während der Unterzeich-
nung durch die ſchon ſtark angeheiterten Gäſte
mit einem anderen vertauſcht. Bald nach dem
Pilſener Revers machten ſich die erſten Unſtim-
migkeiten zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem ober-
ſten Feldherrn bemerkbar. Vielen Offizieren,
die gut kaiſertreu waren und ihre Namen in
der Verpflichtung hergegeben hatten, fühlten,
ſich nicht wohl dabei auch Schaffaotſch nicht.
Er verſuchte, ſein Gewiſſen zu beruhigen. zog
aber weder eine klare Linie gegen Wallenſtein,
der ſich in ſeinen ehrgeizigen Träumen immer
mehr dem Abgrund näherte, noch ſtellte er ſich
rückhaltlos dem Kaiſer zur Verfügung. Viel-
leicht war auch alles ſchon zu weit gediehen,
und die Edelſten der Nation ſahen ſich in ihren
Hoffnungen bitter getäuſcht. denn der Krieg
war immer heftiger und herzloſer geworden
und wurde von vielen Parteien nur noch aus
Eigennutz geführt.

Als Wallenſtein mit den Sachſen und Schwe-
den Unterhandlungen zum Zwecke ſeines Ab-
falles vom Kaiſer angeknüpft hatte, erloſch ſein
Stern. Das Verhängnis traf ihn mit ſeiner

gekommen. Den Revolver, mit dem man ge
ſchoſſen hat, in der Garderobe einer Kollegin
zu verſtecken, um den Verdacht von ſich abzu
lenken. Und dann ganz harmlos in das nächſte
Geſchäft zu gehen und ſich dort einen Erſatz zu
kaufen, um uns vorſchwindeln zu können, die
Mordwaffe gehöre nicht ihr, ihren Revolver
hätte ſie ja bei ſich: hitte ſchön, da iſt er. Das
iſt doch wirklich die Höhe. Und ſo ein Ge-
ſchöpf glaubt wirklich, daß ſo ein kindlicher
Betrug nicht herauskommt! Wo doch unſere
r minalnolizet für ihre Findigkeit bekannt
ſt.

Kommiſſar Wienert verſtand, daß dieſes
Kompliment eine Aufforderung war, ſich zu
verabſchieden. Er zog Eugen Kelling, der noch
gerade Zeit hatte. ſich von Zimmermann zu
dine Wieden und bei ihm zu bedanken, mit ſich

tnaus.
Der Fournaliſt hatte ſich wieder einiger-

maßen gefaßt. Er wußte, das Schlimmſte ſtand
ihm noch bevor: Erwin, der unten auf Geffon
wartete, von den ſchrecklichen Geſchehniſſen der
letzten halben Stunde Mitteilung zu machen.
Wie würde der arme Kerl das aufnehmen!
Wie könnte man ihn beruhigen? Er dachte ſo
ausſchließlich an das kommende Geſpräch daß
er kaum auf die Worte Wienerts achtete, der
das eben überſtandene Verhör noch einmal
kommentierte,

„So gemein hätte Zimmermann auch nicht
ſein mitſſen“, meinte der Kommiſſar, während
die heiden ſich zum Ausgang durchwanden, „das
arme Mädchen ſo hereinzulegen, und es ſich ſo
in ſein Lügengewebe verheddern zu laſſen,
wo er doch ſchon ganz genau wußte, wie die
Sache eigentlich lag. Aber hätten Sie das
der kleinen Hall zugetraut? Fch habe immer
geglaubt, ich ſei ein guter Menſchenkenner, aber
hier habe ich mich mächtig verhauen. Darauf
wäre ich nie gekommen daß ſie Tapreen er-
wordet hat!“
„„Woher wiſſen Sie das ſo gengu?“ fragte

Kelling ärgerlich. „das, was der Zimmermann
herausbekommen hat, ſind doch noch längſt
keine zureichenden Beweiſe.“

„Na, hören Sie mal an, Kelling, das glauben
Sie doch ſelber nicht. So einen klaren Fall
wünſche ich mir zu fſedem Geburistgg. Die
Hall hat in der fraglichen Zeit in der Loge 2
geſeſſen, die, nach Ausſage des Kriminalarztes
und des Dr. Palut übrigens auch, als Stand-
ort des Täters durchaus in Frage kommt. Der
Revolver, mit dem der Schuß abgegeben wurde
gehört, das hat das heutige Verhör doch ein-
wandfrei bewieſen, Geffon Hall. In der
Pauſe nach der Tat hat ſie ihre Loge verlaſſen,
hat uns erzählt, ſie hätte im Freien eine Ziga-
rette gergucht. Aber kann ſie nicht ebenſogut
in dieſer Zeit den verdächtigen Revolver in
die Garderobe von Fräulein Lieprecht ge-
ſchmuggelt haben? Na, und wenn ſie wirklich
unſchuldig wäre, warum hätte ſie dann da den
Schwindel mit dem zweiten Revolver inſze-
niert? Oder können Sie mir vielleicht ſagen,
wie ſonſt der Morrevolver, der Geffon Hall
gehört, in die Garderobe von der Lieprecht
kommt

„Vielleicht hat ſie den Revolver verloren,
oder er iſt ihr geſtohlen worden, der Schuß
wurde dann von dem Finder oder dem Dieb
abgegeben und von dieſem auch in die Lieprecht-
ſche Garderobe praktiziert.“

„Ach nee, und warum hat die Hall das dann
nicht bei dem erſten Termin geſagt, warum
hat ſie uns erzählt ſie hätte ihren Revolver
zu Haufe im Nachttiſchchen
„Es ware doch möglich, daß ſie den Verluſt

bis dahin noch nicht entdeckt hatte und glaubte,
ſie hätte ihre Waffe zu Hauſe verwahrt.“

„Weshalb hat ſie ſich dann aber einen Er
ſatz gekauft, um uns etwas vorzumachen, wie
Wenn ſie unſchuldig wäre, hätte ſie doch nie
dieſen Schwindel mit dem zweiten Revolver
gemacht! Nee, nee, Kelling, was Sie da ſagen,
das glauben Sie ja ſelbſt nicht. Aber auf
Jhren Artikel bin ich ſchon geſpannt. Alſo,
adien, ich muß mich eilen.“ Die beiden hatten
das Portal erreicht Wienert verabſchiedete ſich
ſchnell, ließ ſeinen Begleiter im großen Tor-
weg zurück. Als Eugen ins Freie trat, ſah er
an der Ecke Erwin ſchon ungeduldig warten.
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ganzen Schwere. Am 25. Februar 1634 durch-
bohrte ihn der tödliche Stahl. Kurz darauf
wurde auch Hans-Ulrich Schaffgotſch als einer
der Unterzeichner des Pilſener Reverſes ver-
haftet und feſtgeſetzt. Viele Mönate ſchmachtete
er im Kerker, bisver, mit ſeinen Mitangeklag-
ten nach Regensburg gebracht wurde, um ihnen
den Prozeß zu machen.

Jm Schaffgotſchen Familienarchiv zu Warm-
brunn befindet fich ſeine Erwiderung auf die
gegen ihn gerichtete Anklageſchrift. Es iſt ein
ſtarker Aktenband, deſſen Abfaſſung Hans-Ul-
rich nichts geholfen hatte. Andere Generale
wurden begnadigat, aber an Hans-Ulrich wollte
man aus polittſchen oder perſönlichen Grün-
den, die heute nicht mehr bekannt ſind ein
Exempel ſtatnieren. Ein Geſtändnis ließ ſich
trotz der furchtbaren Folterungen nicht erpreſ-
ſen. Es dauerte lange, bis ſeine zerriſſenen
und ſchmerzenden Glieder notdürftig wieder ge-
heilt waren. Und dann brachte man ihm das
Todesurteil. Jn den letzten Tagen des Juli
1635 ſchritt Hans-Ulrich Schaffgotſch zum Scha-
ſokt. Er war kaum vierzig Jahre alt, und
krotz der ausgeſtandenen Leiden ein würdiger
und aufrechter Mann. Nachdem er ſeine Un-
ſchuld noch einmal beteuert hatte, fiel ſein Haupt
unter dem Schwerthieb des Henkers.

Die Schaffgotſchen „Beſitzungen im Rieſen-
gebirge wurden vom Kaiſer mit Beſchlag be-
legt, ſpäter aber wieder freigegeben. Die ſchle-
ſiſche Linie der Familie iſt noch heute im Be
ſitz von Warmbrunn und Kynaſt. Das Schaff-
gotſche Familienarchiv enthölt reichhaltige
Sammſungen, darunter das Dokument, das
Hans-Ulrich zum Verhängnis geworden war
und das unheimliche Schwert, das ſein Haupt
vom Rumpfe trennte.

Der Krieg wurde nach dem Tode des Frei-
Herrn von Schaffgotſch noch dreizehn Jahre
weitergeführt. Als dann endlich am 24. Okto-
ber 1648 der Friede unter Glockengeläut und
mit Kanonenſchüſſen verkündet wurde, war
Europa wohl meiſterhaft verteilt, aber Deutſch-
land zerſtückelt. Seine Städte und Dörfer
waren eingeäſchert und entvölkert. Von etwa
fſinfzehn Millionen war die Bevölkerung
Deutſchlands anf ungefähr fünf Millionen
hergbgeſunken. Statt der Haustiere wurde das
Land von Raubwild beherrſcht: rudelweiſe fie-
len die Wölfe in ſächſiſche Dörfer ein. Aber
das äraſte Raubwild waren die Auslän-
der, die ſich am deutſchen Blut vollgeſogen
hatten und jetzt das Mark zu vernichten trach-
teten. Wer ſich das vnr Augen hält, verſteht
Friedrich von Logaus Ausruf:

„Was koſtet unſer Fried?
O, wieviel Zeit und Jahre!

Was kyſtet unſer Fried?
O, wieviel graue Haare!

Was koſtet unſer Fried?
O, wieviel Ströme Blut!

Was koſtet unſer Fried?
O, wieviel Tonnen Gut!

Kleinigkeiten gber intereſſant

Die Eſel ſind deshalb in vielen Ländern der
Erde ſo beliebt, weil ſie doppelt ſo lange leben
wie Pferde.
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Die Eingeborenen der Salomons-
Jnſeln fürchten die Geiſter der Toten.
Sie glauben, der Geiſt ihres Hänptlings habe
nach ſeinem Tode noch ebenſo große Macht wie
zu ſeinen Lebzeiten; deshalb legen ſie den Schä-
del und den verbrannten Leichnam in einen
ſchön verzierten, auf Pfoſten ruhenden Schrein.

c

Zur Zeit wird an einer neuen Erfindung ge
arbeitet, die darauf hinausläuft, aus See-
garas eine Maſſe herzuſtellen, die an Stelle
von Leder gebraucht werden kann.

J

Zum Füllen der Rettungsgürtel, die
auf Schiffen benutzt werden, wird vielfach
Renntierhaagr verwendet.

Ehe er ſich recht überlegen konnte, was er dem
jungen Freund denn ſagen ſollte, hatte Erwin
ihn ſchon erreicht.

„Wo iſt denn Gefjon?“ fragte er unruhig, „iſt
das Verhör denn noch nicht zu Ende, ich warte
ja ſchon über eine halbe Stunde hier.“

„Das Verhör iſt ſchon zu Ende, aber Gefjon
mußte dableiben.“

„Dableiben? Ja, was hat ſie denn da noch
u tun„Erwin“, der Freund legte ihm beruhigend
den Arm um die Schulter, „Erwin, du mußt
Dich faſſen: man hat Gefjon in Haft genom-
men.“

In Haft genommen“, ſtammelte Erwin, „in
Haft genommen? Eugen, du lügſt ja, warum
h recki du mich ſo? Das kann doch nicht wahr
ein.
„Sei ruhkg, Erwin, öas wird ſich ja noch alles

klären. Du darfſt jetzt nicht den Kopf ſinken
laſſen. Jetzt iſt es nötiger als je, gefaßt zu
ſein. Uns ſteht ſchwere Arbeit bevor. Man
hat Gefjon wirklich verhaftet.“

Erwin Elmshoff mußte ſtehenbleiben, keinen
Schritt konnte er mehr gehen. Hätte Kelling
ihn nicht feſt unter den Arm gefaßt, er wäre
auf dem Pflaſter zuſammengebrochen. Sein
Geſicht war ſo granuſig verzerrt wie nach einem
überſtandenen Schlaganfall. Er zitterte am
ganzen Körper, nur ſeine Lippen waren
krampfhaft zuſammengepreßt, um den Schrei
zurückzuhalten, der ihm in der Kehle ſaß. Es
dauerte lange, bis er wieder ſprechen konnte.

„Aber Engen“, röchelte Erwin dann, „das iſt
doch ein Irrtum das muß doch ein Jrrtum
ſein. Was hat denn Geffon mit dem Mord zu
tun ?2“

„Leider mehr, als wir bis jetzt glaubten“,
Eugen hielt ſeinen Freund noch immer feſt
und zog den müde Widerſtrebenden ſanſt die
Hammelgaſſe entlang. „Es iſt feſtgeſtellt wor-
den, daß die Mordwaffe Gefjon gehört.“

Erwin ſtöhnte ſchwer auf.
„Anußerdem hat ſie eine ziemliche Dummheit

gemacht, aber das erzähle ich dir nachher, jetzt
biſt du zu erſchöpft. Komm, ſteig in eine Taxe

Der Waſſerfall des „Alten Mannes
Höher als der Niagarg Man erforſcht den großartigſten Waſſerfall Südamerikags

Vor einigen Tagen hat man an den Niagara-
Fällen den berühmten „Huf“ mit einer Rieſen
menge Dynamit geſprengt, um dem zerſtören-
den Wirken des Waſſers teils Vorſchub zu lei-
ſten, teils aber auch einen Hemmſchuh anzu-
legen. Dadurch hat allerdings die Schönheit
der Niagarafälle in erheblichem Maße gelitten.
Ueberhaupt hat man inzwiſchen einſehen ge-
lernt, daß die Niggarafälle keineswegs die wun-
dervollſten Waſſerfälle der Erde ſind. Die Vik-
toria-Fälle in Afrika ſind durch das ſtarke
Sprühen der ſtürzenden Waſſer um dieſen
Ruhmestitel gekommen. Aber ein anderer
Waſſerfall hat ihn inzwiſchen erobert: der
Kaieteur. Er liegt in Britiſch-Guayang,
weit ab von den bewohnten Zonen.

Zu ſeiner Kennzeichnung genügt vielleicht die
Feſtſtellung, daß er fünfmal ſo hoch iſt wie der
Waſſerfall am „Hufeiſen“ ehemals war. Feden-
falls ſteht heute feſt, daß ſein Waſſerabſturz der
Höhe nach der zweithöchſte der Erde iſt.
Den Titel „der Unveragleichliche“ erwarb er ſich
aber durch das vollendete Gleichmaß ſeines Auf-
baues, durch die Aufteilung des Waſſerabſtur-
zes in zwei Unterteile und durch die ungeheu-
ren Waſſermengen, die ſich über dieſe beiden
Stufen wälzen.

Vor kurzem haben Jngenieure nacheinander

den Niagarafällen und dem Kaieteur Beſuche
abgeſtattet und bei dieſer Gelegenheit genaue
Meſſungen über die Pferdeſtärken vorgenom-
men, die aus dieſen Waſſerkräften herausgeholt
werden können. Die Niaggrafälle ergeben alles
in allem 1,2 Millionen PS. Beim Kaieteur
wurde die praktiſch answertbare Leiſtung auf
1,3 Millionen PS. geſchätzt, wobei aLerdings
nur 60 Prozent der wirklichen Waſſerkräfte als
gewinnbar in Betracht gezogen wurden.

Genau genommen müßte dieſer Waſſerfall,
zu dem man heute ſchon von den Küſtenplätzen
aus auf ſchwierigen Wegen teils mit Auto-
buſſen, teils mit Booten gelangen kann, Kaie-
tuk heißen. So iſt nämlich ſein indianiſcher
Name. Kaietuk bedeutet „Waſſerfall des alten
Mannes“. Eine ſeltſame Legende liegt dieſer
Namensgebung zugrunde. Die Patamonas-Jn-
dianer erzählen ſich, ein alter Häuptling habe
eines Tages erkannt, daß er ſeinem Stamm
zur Laſt falle. Deshalb habe er all ſein Hab
und Gut oberhalb dieſes Waſſerfalles in ein
Kann geladen und ſei dann in die Himmels-
gründe hinübergefahren. Dieſer Häuptling aber
hatte den Ehrennamen des „Alten Mannes“ ge
tragen. Zu ſeiner Ehre hielt man alſo dieſen
Namen bei. Und ein wenig verſtümmelt iſt er
nunmehr auch in die Landkarten ſibergegangen.

Nußßſchalenfahrt ins Glück
Ein Märchen der Wirklichkeit des 20. Fahrhunderts

Jn den Vereinigten Staaten erlebt man jetzt
wieder einen Goldrummel, einen „Goldruſh“.
Hoch im Norden des unwirtlichen Alaska
haben Goldgräber neue Goldminen entdeckt.
Stagatliche Geologen haben in ihren Gutachten
der Meinung Ausdruck gegeben, daß hier mehr
Gold zu finden ſei als ſelbſt in Transvaal.
Das Gold findet ſich nicht bloß in Adern, ſon
dern es liegt auch eingebettet im Uferſand in
Körner- und Blättchenform. Allerdings iſt die
Fundſtelle entlegen und nur unter furchtbaren
Stravazen erreichbar. Sie liegt 200 Kilometer
nördlich des Yukonfluſſes, in einer wüſten Ge-
gend, dicht an beiden Ufern eines kleinen
Waſſerlaufes, des Willowereek. Von dorther
kommen lange Berichte über märchenhaft reiche
Funde.

Ein armer Zimmermann namens Noel
Myers ſoll eine Goldader entdeckt haben, für
die ihm ein Konſortium zweieinhalb Millionen
Dollar auszahlte. Eine wahre Völkerwande-
rung hat nach Alaska eingeſetzt. Kaufleute ver-
laſſen ihre Läden, Aerzte und Rechtsanwälte
geben ihre Praxis auf, Seeleute deſertieren von
ihren Schiffen. Alle Alaska-Dampfer ſind
bei verdoppelten Fahrpreiſen auf Monate
hinous ausverkauft. Arbeitsloſe, die ſich in das
Goldgebiet begeben, erhalten beſondere Vergün-
ſtigungen, ſie brauchen für das Abſtecken von
Claims keine Lizenzgebühr zu bezahlen. Ein
Reagiernunagsſchiff führte ſogar 400 Arbeitsloſe
koſtenlos nach Nome, der Hauptſtadt Alaskas.

Cornelius und Horace Stuart,
Brüder, ſechzehn und neunehn Jahre alt,
Söhne eines armen Krabbenfiſchers in San
Franzisko, ſaßen arbeitslos in einer Park-
anlage von San Franzisko. Da fand eines
Tages Cornelius, der Aeltere in einem der Ab-
fallkörbe eine Zeitung, auf deren erſter Seite
eine fettgedruckte Schlagzeile ſeine Aufmerkſam-
feit feſſelte: „Goldruſh in Algska! Koloſſale
Funde!“ Die
merkſam durch, dann war ihr Plan gefaßt.

und fahre nach Hauſe. Leg' dich ſchlafen, ich
komme gegen Abend zu dir.“

Erwin ließ ſich willig zu einem Auto führen.
Schwer fiel er in die Polſter. Aber immer noch
hielt er des Freundes Hand.

„Glaubſt du, daß ſie es getan hat, Eugen?“
„Nein, Erwin, ich glaube es eigentlich nicht.

Aber wir werden es ſchon herausbekommen.
Jetzt beruhige dich nur.“

„Wirſt du dich auch Gefjons annehmen? Wir
dürfen ſie doch jetzt nicht im Stich laſſen.“

„Na, das iſt doch ſelbſtverſtändlich, Erwin.
Wir werden ſie ſchon wieder herausbeißen. Aber
t fahre ſchön nach Hauſe und leg dich ſchla-
en.

„Nein, das geht doch nicht, ich muß zuerſt
noch die alte Kries verſtändigen.“

„Laß nur, Erwin, das mach' ich ſchon. Jch
gehe gleich hin.“

Einen Moment blickte Eugen Kelling der
Taxe nach, die ſich raſch entfernte. Dann ging
er der Stadt zu in die Bismarckſtraße, um die
alte Frau Kries von dem Geſchehenen zu be-
nachrichtigen.
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Die Miſſion bei der alten Souffleuſe war
nicht leicht zu erfüllen geweſen. Mit einem
Seufzer der Erleichterung verließ Eugen Kel-
ling nach einer halben Stunde ihr Haus. Ein
Glück. daß er das überſtanden hatte. Es war
zwar kein angenehmes Gefühl zu wiſſen daß
die unglückliche Frau weinend und verſtört
durch ihre kleine Wohnung irrte, aber Eugen
hatte jetzt keine Zeit, verlaſſene Mütter zu
tröſten. Jetzt galt es zu handeln. Wenn er
nichts tat, wer ſollte etwas tun?

Er betrat den nächſten Telephonautomat, Die
Verſtändiqung mit Dr. Schwendt war ſchnell
hergeſtellt.

„Hallo- Herr Doktor, hier Eugen Kelling
Jch habe eine dringende Vitte an Sie
Ginge es, daß ich jetzt gleich mal ins Theater
käme? Jch möchte mir noch gern alles genan

Brüder laſen den Artikel auf

anſehen Na, zwei Stunden werde ich wohl
brauchen So, das geht? ſt ja fein. Bin
aleich da.“ fangen haben. Sie müſſen ſich klar ſein, Fräu-

Jhr Vater beſaß einen uralten Segelkutter,
kaum ſo groß wie ein Schleppkahn. Der Vater,
den ſie von ihrem Vorhaben nunterrichteten,
ſtellte ihnen willig nicht nur das Schiffchen, ſon-
dern auch ſein ganzes Bargeld, achtunddreißig
Dollar, zur Verfügung. Vater und Söhne ar-
beiteten eine Woche lang daran, den Kutter für
eine lange Seefahrt inſtandzuſetzen. Jn der
kleinen Kafüte wurden die Lebensmittelvorräte
untergebracht. Sie beſtanden aus einigen Laib
Brot, zwei Speckſeiten, gedörrten Fiſchen und
einem Faß Waſſer. Die nautiſchen Behelfe
waren ebenſo beſcheiden: Eine Landkarte aus
einem Schulatlas und ein Kompaß, wie man ihn
an der Uhrkette zu tragen pflegt.

Und das Wagnis gelang. Die Brüder fuh-
ren aus San Franzisko aus und nahmen den
Kurs nordwärts, immer in Sicht der Küſte, bis
ſie ſchließlich wohlbehalten die Mündung des
Yukonfluſſes erreichten. Dort verkauften ſie das
Schiff und erſtanden für den Erlös Proviant
und eine Goldgräberausrüſtung. Dann fuhren
ſie bis zum Ende der einzigen Bahnlinie, die
von Nome ins Jnnere führt. Von der End-
ſtation traten ſie den langen Fußmarſch durch
die Wildnis an.

Dieſer Tage trug der Telegraph die Kunde
durch die Welt, daß zwei blutjunge Halifornier,
die Brüder Cornelius und Horace Stuart, am
Oberlauf des Willowereek eine ergiebige
Goldader entdeckt hätten. Der Diſtrikts-
kommiſſär nahm ſich der gänzlich unerfahrenen
Burſchen an, um ſie vor Uebervorteilung zu
ſchützen. Jhr Beſitzrecht an der Goldmine ver
kauften Cornelins und Horace für 150 000 Dol
lar der Standard Digging Company in Nome.
Der Diſtriktskommiſſär gab den Burſchen 100
Dollar für die Heimreiſe, den Reſt aber über-
wies er ihrem Vater.

Cornelins und Horace befinden ſich bereits
anf dem Heimweg nach San Franzisko. Durch
ihren waghalſigen Jngendſtreich und ein ge-
radezu tolles Glück ſind ſie
Wochen reiche Leute geworden.

binnen wenigen

Kelling war wirklich e„ gleich da“.
„So, bitte, bedienen Sie ſich“. mit dieſen

Worten wies Schwendt auf die große leer da
liegende Bühne die in dem trüben Tageslicht
nichts von der abendlichen Feſtlichkeit ahnen
ließ. „Fch laſſe Sie allein.“

Todmüde, ein wenig ſchmutzig, mit ſchmerzen-
den Händen, verließ Engen Kelling nach drei
Stunden das Theater. Er hatte jeden Winkel
durchforſcht, nichts war ſeinem Blick entgangen.
Zwar hatte er nichts Greifbares gefunden, und
trotzdem konnte man ſeinem Geſicht ableſen,
daß er zufrieden war

Der junge, blonde Bühnenarbeiter, den Kel-
ling drei Stunden hin und her gehetzt hatte,
war weniger zufrieden. Aergerlich hockte er
mit ſeinem Kollegen, dem alten Löffel, in der
Kantine.

„Nee, feit dem Mord“, brummte er, „hab'n
die alle einen .Knacks. Wie der ſich aufgeführt
hat, dieſer Zeitungsfritze. Am liebſten hätte er
die ganze Bühne guseinandergenommen. Na,
qut. daß er weg iſt.“

„Mit dem Dr. Schwendt iſt's auch nicht ganz
gehener“, raunte der alte Löffel dem Jungen
ins Ohr. „Was der nervös is ſeit dem Mord.
Der hat's gar nicht abwarten können bis der
Kelling weg is. Na ja. wenn ich den Rand nich
hielte, da würde er ſich ſchön umſehen. Mancher
weiß mehr, als man ihm anſieht.“ Der Blonde
blickte ſeinen Kollegen erſtaunt an. „Na, ich
mein' ja nur ſo“, ſagte der und trank mit gro
ßen Schlucken ſeinen Kaffee aus.
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„Alſo, Fräulein Hall, die Angaben, die Sie bis
fetzt über Jhre Bekanntſchaft mit Tavreen
Unterſuchungsrichter Dr. Zimmermann rich-
tete ſeine waſſerblaquen Augen böſe auf. Geffon
die blaß, aber doch gefaßt zu ihm aufblickte
„gemacht haben, ſind, ich muß es Jhnen leider
ſagen. abſolut unzulänalich.“

„Jch habe aber doch
„Das bezweifelt niemand. Aber der Ermor-

dete konnte ja auch von ſeiner Seite ange-

Das Wachstum der Schiff e

Wenn wir dreißig Jahre in der Zeit zurück
blicken finden wir, daß damals die größten
Ozeandampfer etwa 20000 Tonnen hatten und
annähernd 200 Meter lang waren. Man konnte
damals keine größeren Schiffe bauen, weil u. g
die Häfen der Welt nicht tief genug und die
Docks nicht lang genug waren. Heute gibt es
Ozeandampfer, die mehr als 300 Meter lang
ſind. Dieſe Rieſenſchiffe werden ausnahms-
los für den Verkehr zwiſchen Europa und
Amerika beſtimmt ſein. Bei einer Fahrt nach
Indien oder Auſtralien könnten dieſe Schiffe
nicht einmal den Suezkanal vpaſſieren, ſondern
müßten um das Kap herumfahren. Obwohl der
Suezkanal ſeit dem Kriege weſentlich vertieft
und verbreitert worden iſt, iſt er dennoch viel
zu klein für die neuen Ozeanrieſen. Ander-
ſeits würden auch nicht Fracht und Paſſagiere
genug vorhanden ſein, um eine Reiſe nach Kap-
ſtadt oder Sydney lohnend zu machen.

Viele der Häfen in Ftalien, Griechenland
und Nord- Amerika haben ſo ſeichte Einfahrten,
daß nur ein ganz beſtimmter Typ von Schiffen
für dieſen Verkehr benutzt werden kann. Im
Hafen von Southampton hat man ſehr um-
fangreiche Baggerarbeiten vorgenommen. Wäh-
rend der Hafen früher ſo flach war, daß kaum
ein Fiſcherboot hindurchfahren konnte, iſt er
heute etwa 12 Meter tief.

Auch in New York hat man den Hafen durch
Sprengungen weſentlich vertieft, ſo daß auch
die größten Schiffe zu allen Zeiten des Waſſer-
ſtandes einlaufen können. Man gibt Millionen
jährlich aus, üm dieſen Hafenkanal rein zu
halten. Eine ſehr umfangreiche Baggerarbeit
wird in dieſem Sommer im Yangtſe durchge-
führt. Der dort benutzte Bagger, der in einer
Stunde 30 000 Tonnen bewältigen kann, hat die
Aufgabe, 40 Millionen Tonnen Schlamm aus
dem Flußgrunde herauszuholen. Das Ziel iſt,
den Hafen von Schanghai auch für größere
Schiffe zugänglich zu machen

Entflohener Nachtfalter
koſtet jährlich eine Million

Eine ähnlich große Gefahr wie die Heu-
ſchrecke bedeutet für den Landwirt der Baum-
wollkäfer. Bis zum Jahre 1892 war er in
Amerika unbekannt. Dann wurde er aus
Mexiko eingeſchleppt und hat ſich ſeither ſo ver-
breitet, daß er heute ſchätzungsweiſe 12 Milli-
onen Dollars Schaden jährlich in den Baum-
wollpflanzungen anrichtet. Da jeder Baum-
wollkäfer in einem Jahre etwa 12 Millionen
Nachkommen haben kann, iſt es ſehr ſchwierig,
dieſer gefährlichen Plage Herr zu werden. Man
hat kürzlich feſtgeſtellt, daß etwa ein Zehntel
der Nahrungsmittel der ganzen Welt von Jn-
ſekten gefreſſen wird, und ein amerikaniſcher
Gelehrter hat darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Ernährung der Menſchheit ernſtlich in
Frage geſtellt wäre, wenn es nicht gelänge,
wirkſame Bekämpfungsmittel gegen die Jn-
ſekten zu finden. Die Maisernten in Kanada
und den Vereinigten Staaten ſind vom Ge
treidebohrer bedroht, der bis 1917 in Amerika
unbekannt war, plötzlich aber in der Nähe von
Boſton auftrat. Jn Europa war er ſchon lange
vorher ein gefürchteter Feind des Bauern. Wie
dieſes Tier über den Ozean gekommen, iſt nicht
bekannt. Von den 73 ſchlimmſten Schädlingen
Amerikas ſtammen 37 aus anderen Ländern.

Vor einigen Jahren brachte ein Zoologe
einen Nachtfalter mit heim, um ihn zu ſtu
dieren, aber der Falter entkam ihm. Dieſe
Flucht koſtet der amerikaniſchen Regierung
jährlich etwa 1 Million Dollars, denn der
Nachtfalter iſt die Stammutter Tauſender von
Nachtfaltern geworden, deren Raupen fetzt die
Vereinigten Staaten bedrohen. Jm allgemei-
nen ſind die eingewanderten Schädlinge noch
gefährlicher als die einheimiſchen, denn in der
neuen Umgebungfehlen ihre beſonderen Feinde,
die in der Heimat ihre ungehemmte Entwick-
lung verhinderten.

lein Hall, daß nur die unbedingte Ehrlichkeit
Jhnen von Nutzen ſein kann.“

Die junge Schauſpielerin ſchwieg. Eine uner-
klärliche Scheu hinderte ſie, alles zu erzählen

„Sie haben Herrn Tavreen nicht in ſeiner
Wohnung beſucht

„Niemals.“
„Auch einen Beſuch von ihm empfangen?“
„Nein.
„Rufen Sie Luſerke“, befahl Dr. Zimmer-

mann.
Wienert, der ſtumm dem Verhör gelauſcht

hatte, warf einen prüfenden Blick auf Geffon.
Sie rührte ſich jedoch nicht, als der Theater-
diener eintrat.

„Sie haben geſehen, daß die Dame da am
Mordtage ſich in der Garderobe des Herrn
Tavreen aufgehalten hat?“

Der alte Mann nickte,
„Ja, da habe ich nämlich einen Brief abzu

geben gehabt und bin in die Garderobe herein
und habe unſer Fräulein Hall da geſehen. Wi
ich wieder raus bin. da hör' ich ſo bißchen,
nämlich, daß der Tavreen mit der Fräulein
Hall ſehr laut redet. Und da denk ich, halt, denk
ich, da mußt du mal ſtehenbleiben. Gelauſcht
hab' ich natürlich nicht

„Kennen Sie denn Fräulein Hall ſo genau?
fragte Dr. Zimmermann dazwiſchen.

„Wo ich doch die Damen und Herren unſeres
Theaters ſchon ſo lange kenne, ei, da werd ich
doch wiſſen. wer das iſt.“

„Was haben ſich die beiden denn zu ſagen ge
habt?“ fragte Zimmermann weiter.

Luſerke ſtockte zuerſt, dann berichtete er in
ſeiner umſtändlichen Art, wie Tavreen Gefion
gedroht hatte. Sogar die Einlgöung zum Tee
hatte er gehört und verſtanden.

Sefjon blieb ſtumm. Sie hatte den Blick zu
Boden geſenkt, jedes Wort, das der Ahrungs-
ſoſe da langſam vorbrachte, bolaſtete ſie, konnte
ihr zum Terhängnis werden. Als Zimmer-
mann ſie barſch fragte ob ſie den Ausſagen des
Zeugen etwas hinzuzufügen hätte. ſchüttelte ſie
den Kopf. Was war ihr geblieben? Alles ſprach
gegen ſie. (Fortſetzung folat.)
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ßreiskag der R55A in Rordhauſen!
Sonderkundgebung der Handelskammer.
Der Kreistag der NSDAP. des Kreiſes

Nordhauſen-Südharz war zu einem Kreis-
treffen ſämtlicher Formationen und Gliede-
rungen erweitert worden. Nordhauſen ſah
damit, von dem vorjährigen Brigadetreffen
abgeſehen, die bisher größte nationalſoziali-
ſtiſche Kundgebung in ſeinen Mauern. Die
Stadt war außerordentlich reich ausge
ſchmückt, beſonders der Neumarkt hatte eine
eindrucksvolle Ausſtattung erfahren. Der
Kreistag wurde am Sonnabend mit einer
Heldenehrung am Kriegerehrenmal eröffnet.
Dann folgte eine außerordentliche Rats-
ſerrenſitzung, in der Oberbürgermeiſter Dr.
Meiſter u. a. mitteilte, daß die Stadt künftig
regelmäßig am Kreistag der NSDAP. eine
ſolche Feſtſitzung abhalten werde, um damit
das herzliche Verhältnis zwiſchen Partei und
Stadt zu dokumentieren. Die Jnduſtrie- und
Handelskammer hatte die einheimiſche Wirt-
ſchaft zu einer Sonderkundgebung aufge-
rufen, an der auch die Vertreter der Partei
und Behörden und Regierungsrat Duhm,
Erfurt, teilnahmen. Gauwirtſchaftsberater
Trautmann, Halle, hielt ein Referat über
„Nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsführung“.
Sodann fand eine Feſtvorſtellung im Stadt-
theater ſtatt, wobei „Einer von vielen“ von
W. Thießler zur Aufführung kam. Eine
Veranſtaltung im Gehege, die ſtark beſucht
war, ſchloß den erſten Tag.

Am Sonntagvormittag verſammelte ſich
die PO. zu neun Sondertagungen. SA, SS,
NSKK, Arbeitsdienſt und Hitlerjugend ver-
anſtalteten Appelle und Propagandamärſche
durch die Stadt. Um 11 Uhr waren ſämtliche
Formationen und Gliederungen zum Gene-
ralappell auf dem Neumarkt in acht großen
Marſchblocks angetreten. Tauſende von Zu-
ſchauern umſäumten den Platz. Zunächſt
ſprachen Standartenführer Frenzel, Vertreter
der SA-Gruppe, und Gebietsjungvolkführer
Karl Seele. Dann hielt der ſtellvertretende
Gauleiter, Staatsminiſter Wächtler, eine ein-
drucksvolle Anſprache. Anſchließend formier-
ten ſich die Kolonnen zu einem Vorbeimarſch
vor den Führern. Gebietsführer Günther
Blum ſprach bei einem Appell zu der Hitler-
jugend. Mit einem Volksfeſt im Gehege
klang der ereignisreiche Tag aus.

Kaſſepolitiſche Kundgebung der DAF.
Ganamtsleiter Schneider-Halle in Weißenfels.

Gauamtsleiter des raſſepolitiſchen Amtes
des Gaues Halle-Merſeburg, Pg. Schnei-
der Halle, ſprach am Sonntagvormittag im
großen Saale des „Hauſes der National-
ſozialiſten“ in Weißenfels vor einem großen
Zuhörerkreis aus allen Schichten der Be-
völkerung über die raſſepolitiſchen Fragen der
Gegenwart. Der Redner ging von der Feſt-
ſtellung aus, daß wir zu einer Umwertung
aller Werte kommen und wieder zu dem
Geiſte zurückfinden müßten, der uns eine
Sache um ihrer ſelbſt willen tun läßt. Der
marxiſtiſchen Theorie, daß die Menſchen das
Ergebnis ihrer Umwelt und Erziehung ſeien,
ſtellte er die nationalſozialiſtiſche Erkenntnis
gegenüber, nach der die Menſchen die Schöpfer
und Träger der Verhältniſſe ſind.

Wo irgendeine Kultur zuſammengebrochen
ſei, da ſei etwas nicht in Ordnung geweſen.
Die falſche ſittliche und moraliſche Einſtellung
der Menſchen habe zu der Not und dem Elend
unſerer Zeit geführt, nicht die Errungen-
ſchaften der Technik und der Wiſſenſchaft.

Pg. Schneider behandelte dann die Be-
deutung des menſchlichen Erbgutes, das in
Wahrheit beſtimmend ſei für die Grundhal-
tung des Einzelnen. Die Veranlagung eines
Menſchen ſei durch nichts zu ändern, Ziel
müſſe daher ſein, vorhandene gute Anlagen
zur größten Entfaltung zu bringen, ſchlechte
dagegen an der Entfaltung zu verhindern.

In dieſem Zuſammenhange beſprach der
Vortragende auch die raſſiſchen Unterſchiede
und Merkmale anderer Menſchengruppen,
insbeſondere der Juden, und betonte, daß
jede Raſſenmiſchungen, auch ſolche zwiſchen
Angehörigen der weißen Völker, abzulehnen
ſei und verhindert werden ſollte.

Unſere Aufgabe ſei es, geiſtig, körperlich
und charakterlich hochwertige Menſchen her-
anzuziehen und die Entſtehung alles Minder-

wertigen auszuſchalten. Der Kampf gehe
heute um den Lebensbeſtand unſeres Volkes.
gr dieſer Linie läge auch das Geſetz zur

erhütung erbkranken Nachwuchſes, das
durchaus keinen Eingrif in göttliches Wollen
und Walten darſtelle, ſondern im Gegenteil
zwingende Notwendigkeit, um Elend und Not
von vornherein zu verhindern. Aendere ſich
das ſittliche Denken, dann ändere ſich auch

das Recht und ſchließlich im Enderfolg auch
die Wirtſchaftsau n eines Volkes.

Den über dreiſtündigen Ausführungen
Pg. Schneiders folgten die Anweſenden mit
ſtarker Spannung und dankten dafür durch
lebhaften Beifall. Kreisamtsleiter der DAF.,
Pg. H. Schmidt, ſchloß die von ernſten Muſik
ſtücken der PO.- Kapelle umrahmte Kund-
gebung mit der Führerehrung.

Großer Beſuchskag im Selkekal
Engliſche Studenten kamen Hallenſer Flieger und Deſſauer Sänger
Der anhaltiſche Harz hatte zum erſten

Auguſt-Wochenende eine Feſtfülle und eiye
Beſuchermenge zu verzeichnen, die faſt einen
Rekord bedeutet. Jn Ballenſtedt gab das
Schützenfeſt den Rahmen zu dem üblichen
bunten Leben und Treiben. Jn Gernrode
waren die anhaltiſchen Feuerwehren zu ihrem
Verbandstag angetreten. Jm Kommunal-
bezirk Harzgerode aber gab es zu
gleicher Zeit drei Begrüßungen. Jn Harz-
gerode ſelbſt ſtattete zum dritten Male der
Männerchor 1891 Deſſau-Alten der Harz-
geroder Liedertafel einen zweitägigen Sänger-
beſuch ab. Das war ein friſchfreifröhliches
Sängertreffen, bei dem auf dem Bahnhof,
beim Sängerkommers im „Weißen Roß“, am
Sonntag auf dem Marktplatz und am Nach-
mittag in Alexisbad manch köſtliches deut-
ſches Lied erſcholl. Kirchenmuſikdirektor Herr-
mann hatte das Willkommen entboten, ebenſo
Bürgermeiſter Ehlert für die Stadt. Ver-
einsführer Winkels-Deſſau dankte und über-
reichte dem Ehrenchormeiſter Herrmann das
Vereinsbild ſowie der Liedertafel Noten zu
einem Chorſtück, und Meuſel- Alten ſang
Lieder zur Laute.

Jn Alexisbad veranſtalteten die
Ballenſtedter Segelflieger einen Werbeabend
im Hotel Förſterling, wobei die Hallenſer
Segelflieger, die gegenwärtig an den Ballen-
ſtedter Gegenſteinen ſchulen, die Programm-
geſtaltung unterſtützten. Ortsgruppenführer
Kutz-Ballenſtedt hatte die Gäſte begrüßt, die
der Saal kaum faſſen konnte. Müller-Werni-
gerode berichtete über ſeinen 5-Stunden-Flug
um den Brocken und allerlei Fliegererfahrun-
gen. Der jüngſte A-Pilot Deutſchlands, der
kürzlich mit fünf anderen die Leiſtung in
Ballenſtedt abgelegt, ein Hallenſer Student,
plauderte humorvoll und lebendig über das
Ballenſtedter Lagerleben. Hier auf dem
fabelhaft für die Anfängerſchulung geeigneten
Gelände könnten nicht nur gute A- und B-
Leiſtungen, ſondern auch C-Flüge erledigt
werden. Ein hübſcher Tonfilm „vHochſtraßen
der Luft“ gab anſchauliche Bilder. Eine
fröhliche Kurreunion beſchloß hier den Abend.

Jm Kurhaus hatten ſich unterdeſſen der
Arbeitsdienſt Harzgerode unter Führung von
Hauptmann Hollidt, der BDM., die HJ., die
Frauenbildungsanſtalt Hänichen und viele
Sommergäſte zum Empfang der engliſchen
Studenten, 130 an der Zahl, eingefunden,
deren Ankunft ſich allerdings erheblich ver-
zögerte, ſo daß erſt nach 11 Uhr im Kurſaale
bei Tanz und Muſik eine frohe begeiſterte
Verbundenheit zwiſchen den fremden Gäſten
und den Deutſchen hergeſtellt werden konnte.
Ein offizieller Empfang wurde am Sonntag
nachgeholt. Der Sonntag brachte auch einen
ſehr ſtarken Autobusverkehr von Nah und
Fern in das Selketal, da das Wetter unge-
mein günſtig ſchon ſeit dem frühen Morgen
war.

Ein Tag in der Sächſiſchen Schweiz
Sonderzug des Reichsbahn-Verkehrsamtes

Wo die Elbe, ſonſt ein breiter Strom, jetzt
aber infolge der Trockenheit nur ein ſchmales
Flüßchen, kurz vor der tſchechiſchen Grenze
wie ein ſilbernes Band im tiefen Tal dahin-
ſtrömt, wo zackige, zerklüftete Sandſtein-
felſen ſchroff in die Höhe ragen, wo grüne,
üppige Wälder die Höhen bedecken, da ſuchten
am Sonntag zahlreiche Hallenſer Erholung
für einen Tag; ſie waren mit dem Sonder-
zug des Reichsbahn-Verkehrsamtes Halle in
die Sächſiſche Schweiz hinausgefahren und

Das Arkeil im 8. Kommuniſtenprozeß
Am Freitag, dem 2. Auguſt, hatte in

Naumburg ein weiterer Prozeß begonnen, in
dem ſich 16 ehemalige Anhänger der KPD.
aus Teuchern, Deuben, Naundorf undKreiſchau wegen hochverräteriſcher Umtriebe
zu verantworten hatten. Am Sonnabend
wurde folgendes Urteil verkündet:

Die Angeklagten Otto Stöckel, Karl Föh-
liſch, Paul Scheller, Alfred Heineck und Max
Krebs aus Teuchern werden freigeſprochen.
„Wegen Vorbereitung eines hochverräte-

ziſchen Unternehmens werden verurteilt die
Angeklagten: Erich Schreiber aus Teuchern
zu 5 Jahren Zuchthaus, Erwin Marek aus

reiſchau und Walter Baumgarten aus
euchern zu je 4 Jahren Zuchthaus, Richard

I biſch aus Deuben zu 3 Jahren 6 Monaten
Huchthaus, Robert Brauer aus Teuchern zu
Jahren Zuchthaus, Ernſt Tympel aus
F euben zu 2 Jahren und 9 Monaten Zucht-
aus. Willy Kretzſchmar aus Kreiſchau zu
ren Zuchthaus, Fritz Laſch aus Deuben,
Walter Golm aus Teuchern und Paul Hebe-
rgit aus Kreiſchau zu je einem Jahre unt
n Monaten Zuchthaus, Hans Bürger aus
Raundorf zu einem Jahre und 3 Monaten
Gefängnis.

Den Angeklagten Schreiber, Marek, Do-

D
W

viſch, Baumgarten und Brauer werden die

bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
je 5 Jahren aberkannt. Bei ſämtlichen ver-
igrten Angeklagten iſt Polizeiaufſicht zu
äſſig.

Von den erkannten Strafen ſind durch die
Unterſuchungshaft verbüßt bei den Angeklag-
ten Schreiber, Marek, Dobiſch, Baumgarten
und Kretzſchmar fe 5 Monate, bei Tympel
und Brauer je 4 Monate und 4 Wochen, bei
Laſch, Golm und Hebeſtreit je 4 Monate und
3 Wochen und bei Bürger ein Monat und
eine Woche.

Soweit Freiſpruch erfolgt iſt, werden die
Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe auf-
erlegt, im übrigen fallen ſie den Angeklagten
zur Laſt.

Wie aus der Urteilsbegründung erſichtlich
war, gehörten dieſe Angeklagten zu der
Unterbezirksleitung Zeitz der KPD., ſie
wurden jedoch von Weißenfels aus mit Druck-
ſchriften beliefert. Bei dem Hauptangeklag-
ten Schreiber wurde das für Teuchern,
Theißen und Deuben beſtimmte Material ab-
gegeben und von dieſem weitergeleitet. Die
übrigen Angeklagten hatten Druckſchriften
verceilt oder in Empfang genommen, Bei-
träge entrichtet oder Thälmannmarken be-
zogen.

erlebten dort einen herrlichen, ſommerlich
ſchönen Tag mit viel Sonnenſchein und ſahen
die einzigartigen Schönheiten der Natur, die
die Sächſiſche Schweiz in ſo verſchwenderiſcher
Fülle birgt.

Mancher war ſchon in Dresden aus-
geſtiegen, um ſich die Sehens würdigkeiten
der ſächſiſchen Hauptſtadt anzuſchauen oder
auch die Ausſtellung „Der Rote Hahn“ zu be-
ſuchen, die meiſten aber verließen den langen
Sonderzug erſt in der Sächſiſchen Schweiz, in
Pötſcha-Wehlen, in Königſtein oder in Bad
Schandau, dem Ziel des Zuges. Da ergingen
ſie ſich bei Wanderungen durch das ſchöne
Elbtal, kletterten hinauf auf die hochragen-
den Sanoöſteinfelſen, genoſſen von der luf-
tigen Ausſicht der Schrammſteine, die ſenk-
recht in die Höhe ragen, einen herrlichen
Rundblick über Berge und Wälder, bis hin-
ein in die Tſchechei, oder wanderten durch die
ſtillen, wildromantiſchen Schluchten zwiſchen
den kahlen, ſteilen Felſen; mit einer
Dampferfahrt von Schmilka ſtromabwärts
beſchloß mancher die Erlebniſſe dieſes ſchönen
Tages. Andere, müde von der Wanderung,
ruhten ſich auf einer ſonnigen, ſtillen Wieſe
oben auf der Höhe aus, hörten dem Zirpen
der Grillen zu, blinzelten verträumt in die
Sonne und ſpannten einmal ſo richtig aus.
Es war ein herrlicher Tag, an dem die Groß-
ſtädter ſich von den Schönheiten der Natur
wieder neue Kräfte für den grauen Alltag

geben ließen -rich.

Das freundliche, mit Fahnen und feſtlichem
Grün reich geſchmückte Harzſtädtchen Gernrode
ſtand am Sonntag im Zeichen der Feuerwehr.
Der Anhaltiſche Feuerwehrverband hielt
ſeinen Verbandstag ab. Eröffnet wurde der
Verbandstag vom Landesvorſitzenden Traut-
mann (Köthen). Er hob hervor, daß das
verfloſſene Jahr auch bei den Wehren im
Zeichen des Aufbaues und der Weiterentwick-
lung ſtand. Nach den Begrüßungsanſprachen
erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht.
Er wies u. a. darauf hin, daß auf die Rein-
haltung der Waſſerſchöpfſtellen gerade auf dem
Lande erhöhter Wert zu legen iſt, um das gute
Funktionieren der Spritzen nicht zu gefährden.

Der neue Haushalt des Verbandes iſt
niedriger als ſonſt, was durch ſparſames Wirt-
ſchaften emöglicht wurde. Der Verband um-
faßt jetzt genau 100 Wehren mit 4622 Mit-
gliedern. Die abſolute Mitgliederzahl iſt etwas
zurückgegangen infolge der zunehmenden Mo-
toriſierung. An Löſchgeräten ſind u. a. vor-
handen: 10 Autoſpritzen, 12 Lafettenmotor-
ſpritzen, 10 Kleinmotorſpritzen, 3 Dampf-
ſpritzen, 156 Handdruckſpritzen. Den Kaſſen-
bericht erſtattete Kamerad Hoffmann (Deſſau).
Mit einem Zuſchuß des Anhaltiſchen Staats-
miniſteriums von 2500 Mark ſtellte ſich die
Geſamteinnahme auf 3148 Mark, die Ausgabe
auf 2170 Mark. Von der Erhebung eines
Jahresbeitrages wurde wieder abgeſehen, da
zu hoffen iſt, daß die vom Anhaltiſchen
Staatsminiſterium erbetene Beihilfe von 2000
Mark wieder gewährt wird. Zur Ausarbei-
tung einer Dienſtordnung für kleinere Wehren
wurde eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern
eingeſetzt. Als Tagungsort des nächſtjährigen
Verbandstages wurde Sandersleben beſtimmt.
Die Neubeſchaffung von Uniformen ſoll noch
hingehalten werden, da über die Farbe noch
keine Beſtimmung getroffen iſt. Man rechnet
mit einer einheitlichen blauen Uniformierung.
Nach Erledigung dieſes geſchäftlichen Teiles
hielt Dipl.-Jngenieur Brandinſpektor Schütze
(Deſſau) einen Lichtbildervortrag über „Die
Entwicklung der Brandbekämpfung“.

Das Verbrechen des Volksverraks
15 Leitſätze Staatsſekretär Dr. Freislers.

Jn dem neueſten Heft der Deutſchen
Juriſten-Zeitung ſetzt ſich Staatsſekretär Dr.
Freisler mit dem Verbrechen des
Volksverrats auseinander. Das bis-
herige Strafrecht kannte nur die Verbrechen
des Hoch- und Landesverrats. Da aber für
den Nationalſozialismus das Volk ſelbſt den
höchſten Wert darſtellt, müſſen im kommen-
den Strafgeſetzbuch die Tatbeſtände des Hoch-
und Landesverrats in den umfaſſenderen
Tatbeſtand des Volksverrats eingehen. Für
den Aufbau und die Ausgeſtaltung des
Volksverratsverbrechens im kommenden
Strafrecht ſtellt Staatsſekretär Dr. Freisler
die folgenden 15 Leitſätze auf:

„1. Gegen das Volk gerichtete, aus Treu-
loſigkeit entſtandene Verratsverhandlungen
Deutſcher ſind als Volksverrat das ſchwerſte
Verbrechen. 2. Der Volksverräter ſchließt
ſich aus der Volksgemeinſchaft aus. Schwer-
ſter Verrat wird daher mit der die Todes-
ſtrafe umſchließenden Aechtung beſtraft.
3. Volksverrat kann nie als aus ehrbarer

800 folgien ihren Särgen
Beiſetzung zweier verunglückter Kameraden.

Die vor einigen Tagen auf der Herzog-
Julius-Hütte in Goslar verunglückten beiden
Arbeitsmänner wurden von über 800 Kame
raden der Unterharzer Werg- und Hütten-
werke zu Grabe getragen. Mehrere hundert
andere Teilnehmer gaben dem Zuge das Ge
leit. Die Toten wurden auf ihren Heimat-
friedhöfen in Wolfshagen und Langelsheim
beſtattei. Dabei waren u. a. vertreten
Staatsminiſter Alpers, Braunſchweig; Kreis
direktor Sievers, Gandersheim; Kreisleiter
Edler, Kreiswalter der DAF. Jbenthal, Ver-
treter der Gemeinden uſw. Nach den Worten
des Geiſtlichen widmete der Direktor der
Unterharzer Berg- und Hüttenwerke, Sauer-
brey, den Verſtorbenen einen warmherzigen
Nachruf. Staatsminiſter Alpers ſprach eben-
falls Worte der Trauer über die auf dem
Schlachtfeld der Arbeit Gefallenen. Nach ihm
hielt Bergrat von Scotti vom Rammelsberg-
werk eine Anſprache, auch Kreiswalter Jben-
thal rief den Dahingegangenen einen letzten
Gruß nach. Zahlreiche Kranzſpenden, dar-
unter ſolche der Gauverwaltung und der
braunſchweigiſchen Staatsregierung bekunde-
ten die Anteilnahme aller Behörden an dem
Unglück.

Landeskultunrabteilung des Oberpräſidiums.
Jn den Ruheſtand verſetzt wurden: Reg.-

Landmeſſer Peetz in Erfurt, Verm.-Jnſpektor
Haupt in Torgau. Verſetzt: Regierungsland-
meſſer Gebhardt in Merſeburg zum Kultur-
amt Stendal. Einberufen: Kulturamtsan-
wärter Dr. Guſovius in Stendal, die Re-
gierungslandmeſſer Goertz in Merſeburg,
Eckard in Torgau, der Zivilanwärter Kunze
in Nodhauſen.
Ein Seil über die Straße geſpannt.

Kinder ſpannten über die Erfurter Straße
in der Nähe der Stadtgrenze zwiſchen
Apolda und Oberroßla ein Seil. Ein
Oberroßlaer Einwohner kam mit ſeinem Mo-
torrad angefahren und konnte im letzten
Augenblick noch die Gefahr erkennen und ab
bremſen. Trotzdem erlitt er leichte Halsver-
letzungen.

Der Anhalkiſche Feuerwehrverband
hielt ſeinen diesjährigen Verbandskag in der Harzſtadt Gernrode ab

Geſinnung entſtanden angeſehen werden.
Jmmer muß die Strafe ihrer Art nach der
Ehrloſigkeit des Täters entſprechen. 4. Der
Untreue- und Verratsgehalt iſt zum beſtim-
menden WMerkmal des Volksverrats zu
machen. 5. Der Volksverrat iſt ſelbſtändig,
als echter Straftatbeſtand, an der Spitze des
Erſten Abſchnittes des Beſonderen Teiles des
neuen Strafgeſetzbuches aufzubauen.

6. Jn dem Volksverratstatbeſtand ſind
Landes-, Führer- und Hochverrat als Bei-
ſpiele ohne den Anſpruch, damit vollſtändig
die Fälle des Volksverrats aufzuzählen
anzuführen. 7. Daß die nationalſozialiſtiſche
Bewegung, entſprechend dem Staat, als ein
Grundpfeiler des deutſchen Volkslebens durch
die Volksverratsbeſtimmungen des Straf-
rechts mitgeſchützt wird, muß klargeſtellt
werden. 8. Auch die normative Beſtimmtheit
des Volksverratsbeſtandes ſoll kundtun, daß
der Geſetzgeber Analogieſchlüſſe nicht aus
ſchließen will. 9. Dem Grundtatbeſtand des
Volksverrats ſollen, in Gruppen geordnet,
Sondertatbeſtände folgen, etwa die Sonder-
tatbeſtände des militäriſchen, die des diplo-
matiſchen Volksverrats und die ſchweren,
Verratsnatur aufweiſenden Sonderangriffe
gegen die völkiſche Grundordnung. 107 Das
Verhältnis des Grundtatbeſtandes zu den
Sondertatbeſtänden iſt durch Meſſung des der
richterlichen Beurteilung vorliegenden Einzel-
falles an dem beſtimmenden normativen
Element des Grundtatbeſtandes des Volks-
verrats feſtzuſtellen.

11. Ohne Schwächung der ſtrafrechtlichen
Abwehr werden die Sondertatbeſtände, die
mehr Auflehnungs- als Verratscharakter
zeigen, abgeſchichtet. 12. Fahrläſſigen Verrat
im eigentlichen Sinne gibt es nicht. 13. Fahr-
läſſige Begehung der Sondertatbeſtände und
fahrläſſige Taten,, die, vorſätzlich begangen,
Verratscharakter tragen und den Grundtat-
beſtand des Volksverrats erfüllen würden.
werden, ſoweit hierzu ein kriminalpolitiſches
Bedürfnis vorliegt, geſondert unter Straf-
drohung geſtellt, und zwar, trotz ihrer Son-
dernatur, im gleichen Abſchnitt. 14. Hand-
lungen von Ausländern, die im übrigen
die beſchreibenden Tatbeſtandselemente des
Grundtatbeſtandes erfüllen, werden ge-
wiſſermaßen als Anhang zum Verratsab-
ſchnitt beſonders mit Strafe bedroht.
15. Jm übrigen mögen Ausländerhandlungen
in die Sondertatbeſtände eingebaut werden.

Neue zeiſſchriſten
Das neue Daheim, Nr. 44, bringt wieder

intereſſante Beiträge, und zwar zwei aus der
deutſchen Heimat und zwei aus der Fremde.
Das alte Ravensburg mit ſeinem Volksfeſt
des Armbruſtſchießens und der Solling mit
ſeinem ausſterbenden Köhlergewerbe wird an
ſchaulich beſchrieben und in Bildern wieder-
gegeben. Die zwei Beiträge, die in die
Fremde führen: ein Tatſachenbericht über die
Geheimniſſe um Scotland Yard in London,
der Zentrale der engliſchen Geheimpolizei,
und ein Artikel eines jungen Deutſchen, der
mit dem Fahrrad bis an die Grenzen der
Sahara vordrang. Das neue Heft gibt Aus-
kunft über Fragen des Hausrechts, der Ent
lobung, der Mündigkeit und des Berufes der
Krankenhausfürſorgerin.



Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatt Arbeit und Wirtſchaft
Autoproduktion vervierfacht!
Revision der Einfuhrzölle? Die Not wendigkeit der Ausfuhr
Am 3. Auguſt hielt der Reichsverband der

Automobilinduſtrie E. V. in Berlin
ſeine 34. Mitgliederver ſammlung ab. Der
Verſammlung wurde der Geſchäftsbericht
über die Zeit vom 1. Januar 1933 bis zum
1. Juli 1935 vorgelegt. Dem Vorſtand und
der Geſchäftsführung wurde einſtimmig Ent-
laſtung erteilt. Außerdem befaßte ſich die
Verſammlung mit den ſchwebenden Proble-
men der Automobilinduſtrie.

Jm erſten Teil des Berichts wird die Ent-
wicklung der Kraftfahrzeuginduſtrie der letz
ten 22 Jahre dargelegt. Unter anderem wird
auch ein Ueberblick über die Entwicklung
unſerer Handelsbilanz in Kraftfahr
zeugen gegeben. Hierbei kommt der Verband
zu der Feſtſtellung, daß beiſpielsweiſe im
1. Quartal des laufenden Jahres zwar die
Zunahme der Ausfuhr ſtückmäßig gegenüber
1934 wieder ſtärker geweſen iſt, nicht aber
verhältnismäßig. Denn es ſtieg (in Perſonen
kraftwagen) die Ausfuhr von 1723 auf 3116
Stück, d. i. um 81 Prozent, die Einfuhr aber
um 1403 Stück gleich 234 Prozent. Relativ
war alſo das Anwachſen der Einfuhr faſt
dreimal ſo ſtark wie das der Ausfuhr.

Der Verband hat dieſe Verſchiebung der
Außenhandelsbilanz zum Gegenſtand einer
Eingabe an das Reichswirtſchaftsminiſterium
gemacht und den folgenden Antrag geſtellt:
Deviſen oder die Aufnahme von Auslands-
krediten für den Bezug von Automobilerzeug-
niſſen nur dann noch zu bewilligen, wenn
es ſich erwieſenermaßen um eigentliche
„Erſatzteile“ für aus dem Ausland bereits
bezogene Wagen handelt, und dies nur inſo
weit, als ſolche Erſatzteile in dieſer Art in
Deutſchland nicht hergeſtellt werden können.
Ausnahmen ſollen nur zuläſſig ſein, wenn
Auslandsſtagaten infolge ihrer wirtſchafts-
politiſchen Einſtellung (wie z. B. die Schweiz)
darauf beſtehen als Vorbedingung für die
Geſtattung der Einfuhr deutſcher Kraftfahr-
erzeugniſſe nach dort. Von der Bewilligung
ſind gleichfalls auszuſchließen Verbrennungs-
und Exploſionsmotoren für Perſonen- un
Laſtkraftwagen ſowie Teile ſolcher.

Jn dem folgenden Kapitel „Zoll- und
Handelspolitik“ wird auf die Bedeutung der
Frage einer Reviſion der Auto-mobilzölle hingewieſen. Die ausländi-
ſchen Zölle, ſo heißt es, betragen teilweiſe das
Vielfache der deutſchen. Weiter wird feſtge
ſtellt, daß auf der ganzen Linie die Erſchwe-
rungen der Ausfuhr der deutſchen Automobil-
induſtrie fortdauern. Deutſchland iſt aber auf
die Ausfuhr von Erzeugniſſen ſeiner Auto-
mobilinduſtrie angewieſen. Die Märkte des
Auslandes müſſen dem deutſchen Kraftfahr-
zeug in erheblich ſt ärkerem Maße als bis
her erſchloſſen werden. Es muß aber ferner
gerade in Automobilen die nationale Pro
duktion ſtändig dem internationalen Wett-
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bewerb auf dritten Märkten ausgeſetzt ſein,
wenn ſie nicht an Leiſtungsfähigkeit einbüßen
ſoll. Auch aus dieſem Grunde hat der Ver-
band immer wieder die maßgebenden Zen-
tralbehörden auf die Notwendigkeit hinge-
wieſen, den Export der deutſchen Automobil-
induſtrie in jeder Weiſe zu fördern.

Der Preisſchutz für Automobile
iſt durch die Gründung der Deutſchen Auto-
mobil-Treuhand GmbH. im Sertember 1933
mit Wirkung vom 1. Januar 1934 ab erreicht
worden. Um alle Mißbräuche zu beſeitigen,
wurde von den an der Gründung der DAT.
beteiligten deutſchen Automobilfabriken, Jm-
porteuren aus ländiſcher Wagen und Firmen
des deutſchen Automobilhandels wechſelſeitig
die Verpflichtung auferlegt und übernommen,
in Zukunft nur zu Feſtpreiſen zu ver-
kaufen. Da dem Aufſichtsrat der DAT. die
maßgebenden Vertreter von Jnduſtrie und
Handel angehören, iſt die Gewähr gegeben,
daß die beſchloſſenen Preisſchutzverpflichtun-
gen in einer den beiderſeitigen Jnter-
eſſen dienenden Weiſe gehandhabt werden;
der Preisſchutz ſoll nicht den ſeriöſen Wett-
bewerb von Handel und Induſtrie einſchrän-
ken, ſondern ihn nur von den Schäden be-
freien, die der unlautere und hemmungsloſe
Preiskampf allen Beteiligten zugefügt hatte.
Er ſoll ferner den Händlern eine angemeſſene
Verdienſtſpanne gewährleiſten, aber auch den
Verbrauchern eine von Uebervorteilung be-
freite, auf angemeſſene Feſtpreiſe abgeſtellte
Beſchaffungsmöglichkeit bieten. Er ſoll end-
lich den Altwagenhandel auf eine den Jnter-
eſſen aller Beteiligten entſprechende Ver-
trauensbaſis ſtellen.

Ein weiterer Abſchnitt des Berichts be-
handelt die im einzelnen bekannten geſetz-
geberiſchen Maßnahmen zur Förderung des
deutſchen Kraftverkehrs. Anſchließend wird
ein Rückblick auf die im Laufe der letzten
Jahre geleiſteten Arbeiten im Zuſammen-
hang mit der Frage Eiſenbahn- und Kraft-
wagen gegeben. Zur Treibſtoffpolitik
ſtellt der Verband feſt, daß in abſehbarer Zeit
eine beſſere Form der Treibſprritbewirtſchaf-
tung als die heutige gefunden werden kann.

Jm 1. Halbjahr 1935 haben Produktion
und Abſatz den hohen Stand im 1. Halbjahr
1934 um etwa die Hälfte überſchritten. Die
Halbjahresproduktion von 101 424 Perſonen-
kraftwagen und 17579 Lieferungs- und Laſt-
kraftwagen iſt nach Feſtſtellungen des Stati-
ſtiſchen Reichsamts faſt ſo groß wie die des
ganzen Jahres 1928. Vergleicht man die dies-
jährige Halbjahresproduktion mit den erſten
ſechs Monaten des Jahres 1932, dem konjunk-
turellen Tiefſtand, ſo zeigt ſich, daß ſich Pro-
duktion und Abſatz von Perſonen- und Nutz-
kraftwagen ſeitdem mehr als ver-
vierfacht, bei Krafträdern mehr als ver-
doppelt haben.

Der Anteil des Auslandsabſatzes
betrug in der erſten Hälfte 1935 für Perſonen-
kraftwagen 11 Prozent (gegen 8,5 Prozent im
erſten Halbjahr 1934), für Nutzkraftwagen
11,3 (10) Prozent, für Krafträder 4,3 (2,7)
Prozent. Beſonders groß war im allge-
meinen die Aufnahmefähigkeit des Auslands-
marktes für Klein kraftwagen und Klein-
krafträder. Der Jnlandsabſatz von Per-
ſonen wagen läßt dagegen eine beſonders
ſtarke Zunahme in den mittleren Größen-
klaſſen erkennen. Die Kleinwagen ſind um
33,7 Prozent, die Wagen mittlerer Klaſſe um
73,3 Prozent geſtiegen.

günstigere Bedingungen
Das Reich fördert durch neue Erlasse die Heimstättensiedlung

Die Reichsregierung hat durch ihrenRunderlaß vom 27. Juni 1935 an die Regie-
rungen der Länder und die preußiſchen Ver-
waltungsbezirke erneut unter Beweis geſtellt,
daß ſie die Förderung der Heimſtättenſiedlung
als eine der vordringlichſten Aufgaben
anſteht. Der Erlaß behandelt die „Aner-
kennung“ von Siedlungsvorhaben als Klein
ſiedlungen. Die beſtehenden Beſtimmungen
über den Begriff der Kleinſiedlung ſind damit
weſentlich aufgelockert worden.

Die Bedingungen, die ein privates
Siedlungsvorhaben erfüllen mußte, um als
„Kleinſiedlung“ anerkannt zu werden, ſind
weitgehend erleichtert worden, ſo daß die
vielen Vergünſtigungen in ſteuerlicher und
banupolizeilicher Hinſicht die für die mit
Reichsmitteln geförderten Kleinſiedlungen,
die bisher nicht in dieſen Rahmen paßten,
in Anwendung gebracht werden können.
Damit erfährt die private Kleinſied-
lung eine nicht zu unterſchätzende Förde-
rung. Die weſentlichſten Punkte des Erlaſſes
ſeien hier kurz zuſammengefaßt:

Die Koſten für die Errichtung
Kleinſiedlerſtelle dürfen jetzt
der Koſten des Grunderwerbs und

ng einer

ausſchließlich
der Ge-
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ländeerſchließung bis zu 6000 Mark betragen.
Damit iſt einem dringenden Wunſch aus dem
Kreiſe der Siedlungswilligen Rechnung ge-
tragen worden, da die Praxis beim Bau viel-
fach ergeben hat, daß die bisher geſteckte
Grenze zu niedrig war.

Bisher erhielt auch der private Kleinſied-
ler nur Vergünſtigungen von ſtaatlicher
Seite, wenn er ein Monatseinkommen von
nicht mehr als 200 Mark hatte. Jn der
Praxis hat ſich hercusgeſtellt, daß die
Spezialarbeiter der Jnduſtriewerke, an deren
Seßhaftmachung die Jnduſtrie ſelbſt inter-
eſſiert iſt, mit ihrem Einkommen über
dieſer Grenze liegen. Jetzt können auch Ar-
beiter mit einem höheren Einkommen auf
ſtaatliche Förderung bei der Erſtellung einer
Siedlung rechnen, was unzweifelhaft auch die
Bereitſchaft der Jnduſtrie, ihren Spezial-
arbeitern den Erwerb einer Siedlung zu
erleichtern, in erheblichem Maße ſteigern
wird.

Um dem Siedler mehr Wohnraum
zur Verfügung ſtellen zu können, ſind auch
die Beſtimmungen über den Ausbau des
Dachgeſchoſſes weitgehend erleichtert worden.
Es iſt jetzt der Ausbau eines zweiten Voll-
geſchoſſes für die eigenen Bedürfniſſe des
Siedlers ſowie der Einbau einer zweiten
abgeſchloſſenen Wohnung im Dach- oder Ober-
geſchoß zugelaſſen, allerdings immer unter
der Vorausſetzung, daß die Geſamtkoſten
niemals 6000 Mark überſchreiten.

Durch die Ausweitung des Begriffs
„Kleinſiedlung“ iſt ein großer Schritt auf
dem Wege vorwärts getan worden, dem Ar-
beiter eine menſchen würdige Wohnung zur
Verfügung zu ſtellen, ihn gegen Konjunktur-
kriſen zu ſichern und ihn außerdem feſt mit
mit einem Stück Heimatboden zu verbenden.

Jm Juni waren Erzeugung und Abſatz
von Kraftwagen und Krafträdern geringer
als im Mat. Dem früheren Einſetzen der
Saiſonbelebung entſprechend hat auch der
ſaiſonübliche Rückgang zeitiger als im Vor-
jahr eingeſetzt.

10 Jahre Rentenbank- Kredit
Die Deutſche Rentenbank-Kreditanſtalt blickt in

dieſn Tagen auf ein zehnjähriges Beſtehen zurück. Am
5. Auguſt 1925 nahm ſie ihre Tätigkeit auf. Be
ſchaffung und Gewährung von Krediten für Zwecke
der deutſchen Landwirtſchaft in allen ihren Zweigen
waren ihr als Aufgabe geſtellt. Außerordentlich
Nützliches ift von der Anſtalt ſeit ihrer Gründung
für die deutſche Landwirtſchaft geleiſtet worden. Jhr
Wirken auf dem Gebiete des landwirtſchaftlichen
Perſonalkredits, des Realkredits, der Siedlung und
auf ihren ſonſtigen Arbeitsgebieten wird auch künftig
nicht minder nutzbringend für das Ganze ſein als
bisher der Fall war.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Verkehr von Büro zu

Büro wurden kaum Geſchäfte getätigt. So-
weit ſich nach den vorliegenden Kundenorders
beurteilen läßt, iſt an der bevorſtehenden
Börſe mit einem Tendenzwechſel nicht zu
rechnen. Pfunde errechneten ſich mit 12,285,
der Dollar mit 2,478.

Erdölgewinnung Preußens im Juni.
Wie der Amtliche Preſſedienſt mitteilt, betrug die

Erdölgewinnung Preußens im Juni 1935 nach den
vorläufigen Ergebniſſen der amtlichen Statiſtik
35 767 Tonnen gegen 39 821 Tonnen im Vormonat
und 26 071 Tonnen im Monatsdurchſchnitt 1934. Auf
das Gebiet von Hänigſen-Obershagen-Nienhagen ent-
fallen 27 700 Tonnen, auf Wietze-Steinförde 4230
Tonnen und auf den Bezirk Eddeſſe-Oelheim-Oberg
3393 Tonnen. Die Zahl der angelegten Arbeiter
betrug am Ende des Monats 2679 gegen 2630 am
Ende des Vormonats. Die Erdölgewinnung in
Thüringen betrug im Juni 1935 55 Tonnen bei
11 Mann Belegſchaft, in Baden 17 Tonnen bei 72
Mann Belegſchaft.

Jahrgang 1935 Nummer t
Dienstag, 6. Auguſt

Großzügige Mansfeld A.
Eine Viertelmillion für Gefolgschaftszweche,

In der Werkszeitung der Mansfeld-Be
triebe veröffentlicht die Werksleitung de
Mansfeld A.G. für Bergbau und Hütten,
betrieb folgende Mitteilung an die Gefolg,
ſchaft: „Nachdem der Abſchluß für das o
gangene Geſchäftsjahr erfolgt iſt, hat ſich die
Verwaltung entſchloſſen, die für Gefolgſchafts
zwecke im Vorjahr gewährte einmalige
Zuwendung von 200 000 RM. für dieſes
Jahr auf 250000 RM. zu erhöhen. Damit
ſoll der Dank für die treue Mitarbeit aller
Arbeitskameraden am Gedeihen unſeres
Unternehmens zum Ausdruck gebracht wer
den. Die Richtlinien, nach denen dieſe Mittel
im Vorjahr verwendet wurden, haben ſich
bewährt und ſollen daher auch
Jahre wieder zur Anwendung kommen.

Bayerische Stickstoffwerke.
Die fortſchreitende Aufwärtsbewegung der deut,

ſchen Wirtſchaft und Jnduſtrie führte bei der Baye,
riſchen Stickſtoffe Werke AG., München
Berlin, zu einer weiteren Beſſerung der Abſatz
verhältniſſe. Um die ſtarke Nachfrage nach dem Haupt
erzeugnis Kalkſtickſtoff befriedigen und die Anforde-
rungen der rzeugungsſchlacht erfüllen zu können, ſtelte
die Verwaltung die Betriebe im Berichtsjahr auf er.
höhte Leiſtung ein. Auch der Frühjahrsverſand im
neuen Jahr geſtaltete ſich ſehr lebhaft. ſo daß die
ous dem Vorjahr übernommenen Lagervorräte und
die Erzeugung der verfloſſenen Monate abgeſetzt
wurden. Die Gefolgſchaft konnte um rund 25 Prozent
erhöht werden. Nach Abſchreibungen von 4,08 (3,52)
Mill. RM. verbleibt einſchl. 161 000 (118 000) RM.
Vortrag ein Reingewinn von 249 000 (170 000) RM.
der mit 236 000 RM. vorgetragen wird.
Bessere Lage in der Emailleindustrie,

Die früher ſehr unbefriedigende Lage der den
ſchen Emaillierinduftrie, weſche zur
Stillegung von bedeutenden Fabriken und Betrieben
in der Pfalz und anderswo führte, hat ſich, was den
Jnlandabſatz angeht, erheblich gebeſſert. Mit dem
Auslandgeſchäft iſt man indeſſen, namentlich mit den
Preiſen. weniger zufrieden.

ſetreide- und
Getreidegroßmarkt zu Halle

Wemen, heute vorher TendenD. Qual. 76/777 W VIIi kg im hl

kg im hl 204,00 204,00 ruhigkg im hl S
Koggen,

kg im hl 161,00 180.00 ruhig
kg im hl

Gerste
Industriegerste, Sommergerste 180 180
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 202--212 200 210
mehrz. Wintergerste t. Ind. -Zw. 166 170 160 170 ruhig
zweizeilige Wintergerste 176- 100 176--180 gefragt
Fuftergerste, Durchschnittsqual.
61/62 kg ab Station G IX 162. 00 162,00
Hafer Durchschnittsqual. H XIII

48/49 kg ab Station H H geiragt
Vittoriaerdsen, D.-Qu. f. N. 36-—838 36--38stetig

Beüne Erbsen uuttererdsen eWerzenkleie ab Mühisetat. einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag)) 11,73 11,73 gefragt

Roggenkleie ab Mühlst. (einschi.
Sack, ausschl. Reicheszuschlag) 10,38 10,38

Maizkeime S S ruhigTrockenschnitzel! ab Fabr. Stat. S 9,64 ruhig
Tuckerschnitzei ab Fabr. Station 11,84
Kartoffelfiocken I8. 50-18. 751109, 00 19, 50
Heu. fose 6.50. 7, 00 0, 00-6. 50 steti e
Woeizenstroh. drahtgepreßt 3,00 3,75 ruhigRoogenstroh, drahtgepreßt 3.00 3.25
Luzerneheu, mitteideutsches 7.50-8,00 7,00.7,50

oro 100 kg
Tendenz: Gute Braugerste gesucht. Sonsf un entwickelt

Magdevurg, 5. Aug. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weitzzucker einschlhetztich Sack trei Seeschiffseite Hamburg
iür 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeloAugust 3.30 3.10 Februar
September 3.35 3,20 Apo. eOktober 3.,40 3. 20 un M nMWezember 3.,40 3,35 J

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 5. Aug

Auftrieb- 193 Rinder (17 Ochsen, 28 Bullen, 147 Küne,
färsen), 102 Kälber, 330 Schafe, 795 Schweine, zusammen

Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt e Rinder,13 Kälber, 8Schafe, Schweine, Preise für 50 Kiiogramm
lebendgewicht in Keichsmark:

heute vorh. heute vorh. neunte vorh
Dchsenl 142-42] 42 Kühe 3130-3430-34 1] 48-501 40

do. 2139 4930 41 do. 4 18-2018-28 2 2] 45-4042. 44
do. 31 ars 42 l 42 2 340-44]38. 40do. 4] do. 238- 4136-41Suſlen 11 42 42 do. 3 34-37 53 53
do. 2138-41135-41

do. 5--37 M cdo, 4 F Kälder [75. 8053 60 S 51-53 52-53
do. 255- 600 44-50 z 5 32.53

(ühe 140-4240-42 do. 346-54 35-43 S 6 53.53 50. 53do. [35-39135-39 do. 4 25 4524-34 15
hettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-

schweine 53 6) vollfleischige Schweine 53.
Marktverlauf: Binder miltsel. gute Ware geiragt; Kalber

tlott; Schate mitſel; Schweine türmisch, Bedarf nicht gedeckt

eipziger Schlaehtviehmarkt vom 5. Aug. Auftrieb
696 Rinder (89 Ochsen, 155 Bullen, 333 Kähe, 119 Färsen,
432 Kälber, 870 Schafe, 1633 Schweine, zus. 3631 Tiere,
D. chlachthot direkt zugeführt 13 Kinder, 9 Kälber, 163 Schafe,
161 schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
weichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochser 42 Kühe 3130 341 1 2 48 521do. 41 do. 420 2 7 3 47 s0c. a do. 5 7) 4 27 50o. färson i 42 51 5 30-33
o. do. 2137 401 11 532 53wer l 42 älber 68 90 75-85 2 53 53e. (40 42 do. 58. 04 60 3 53 53

36 381 do. 352-57 53-60 53 553
o. do. 442-50 46-52 S 5 53 50 53ühe 40.47 do. 35 40 40-44 6 50-533 53jc. 35 301 Scehatet s 521 s 53.53
Geschäftsgang: Rinder gut; Kätber mittet; Schafe lang-

sam; Schweine vott,
Ueder stand 20 Rinder (davon 5 Ochsen, 8 Buhen,

4 Kühe, 3 Färsen), 20 Kälder, 100 Schafe.
Serlin, 5. Aug. Eierpreise. A. inlandseier: O I

(volfrisch) 65 2 und darüber 11,50. A 10,75, b 10,00. C 0, o0
8,50 G III (feischi 65 v und darüber 11,5, A 10.50, B 9,75

C 8,75. D s,25. B. Auslandseter: tioläncer 65 g und
lar über 10,75,. A 10,00 B 9,50. Dänen und schweden 65
und darüber 10,/5, A 10,00, B 9,50 Estländer 65 g u. darüber
16,50. A 9.75, B 9. 25

Berlin, 5. Ang. Rlektrolyt 45. Z.

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ah
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
üder Notiz. Alle Preise in Reichsmark.-

Amilich Ohne GewshrWeizenmehl 5. 8, 2. 8. 5. 8. 2. 8.Bas. T. 790 Vikt. Frbsen 20,00-21,50 20,00.21,
Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,45 26, 45) Futtererbsen 11,00- 12,00 11,00-12,00

V 26, 85 26,85 Peluschken v 5V 27.0027,00 Acherbohn. 13 11.00-12.00

i 3,25 3 7n biaue 12.00- 12.58 er do. gebe i 1. 50-15,50 14,50.1850wit 197 400 960 Seradens a

m e do. neuRoggenmeh f Leimcuch. 8,75 7,65 aPreisgebiet f Eränkuch. 8,55 7,25n 22,00 22,00 f do. -mehl 8.90 7.60 b
V 22,30 22,30 Trockschn. 4,83 4,7

VI 22,35 22,35 Sofabschr. 7, 3 29 3

3 do. 7 CWeizenkleie 11,44 11.,44 Kartofiein. 8 35 8
Roggenkleie 10,00 10,00 do. 8, 95 9, 35
Leinsaat Mischiutter

Berlig, 5. Aug. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Brief Geld Briet GeldAugust 118. 75 18,75 Februar e o

September I18.75 18.,75 Märr e
Oktober h 18,75 18.75 Apru III un u unNovember 1509.00 Mat eDezember 19, 25 jujanuar 10. 20 junMetalipreise in Berlin vom 5. Aug. (für 100 kg
in Reichsmaric): Elektrolytkupter wire vars 45, 75, Originab
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 69. Antimon-Regule Fein-
Silber für 1 kg fein 55,75--58, 75.

Magdeburg, 5. Aug. Zuckermarkt. Preise förWeißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehblie be promoter 'jeferung 32,55, Juli
August 32.55 und 32,70.

Wochenmarktpreise für Halle.
markt-Kleinhandelspreise vom 6. Aug. in Reichspfennigen

Fßäpfei Pfd. 15--35 Hechte Pfd.Musaäpfe' Pfd. 5--8 Aal, frisch Pfd.
Tafelbirnen Pfd. 30--35 Goldbarsch Pid.Fßbirnen fd. 15--25 Weißfische Pid. 30-60
Bananen Stück 3--10 Gr. Heringe Pfd. Du
Frdbeeren d. Heringe. Se Stück 5Aprikosen Pfd. 40--60 Bücklinge Pfd. 40
Kirchen, süße Pfd. Schellfische, ger. Pid. 7Kirschen, saure Pfd. 40-45 Seeſachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. 45- 50 Aal, ger. Pid.He i de beeren Pfd. 40 Karpfes Hfä.
Stachelbeerer Pfd. 15--20 Enten Pfd.fohannisbeeren Pfd. 30-35 Gsnee i. Ganzen Pfd. 100-t20
Himbeeren Pfd. 70 80 Höhner Pfa. 60--090
Tomaten Pfd. 20-25 Rebhühner stück
Grüne Bohnen Pfd. 25- 35 Tauben StüWachsbohnen Pfd. 30 35 Hehfleisch Pfd. 60
Salatgurken Stck. 5--20 Hirschfieisch Pid. 40- 20
Fjnlegegurken Mädl. 35- 60 Jtafſbanin Pfd. S
Pfeffergurkern Pid. 40 WVilckanin Did.
Rhabarber Pfd. Keine Enfen Stück2pareel Pfd. Kleine Küken Stück 60-80
Radieschen Bd. Fasane StückWeißkoh Pfd. 10 Moſſrereibutter Stück 75--2
Rotkohl Pfd. Otsch. Landbutter Stck.Wirsingkoht Pfd. 15--18 duar Pfd.Blumenkohl Kopf 20-60 Ka Stück
Grünkohl Pfd. ſfiaumenmos Pfd.Rosenkoh Pfd. Rübensaft Pfd. 28Salat Kopf 5--15 R ortoffein I0 Pfd. 65--70
Spinat Pfd. 20 Nierenkartoffeln, neueMohrrüben Bta. 7 Fie Stück 9,5-2Kohirüben Pfd. 10 7itronen Stück 6Rote Räber Bund 10 Meerrettich Stange t0--30
Kohlrabi. neue Stück 3-5 Beftiche Stück 5-16wiebeln. Pfd. t0-10 Petersilie Pfd. 30
Rapünzchen Pfd. Schnittlaueh Buno
elerie Stück Schoten Pfd.Porree ßündei 10 Pfifferſinge ſfa. 70
Kabeljau pid. Stecinpitze bid.Schieie Pf. Champignons Pid.

tleitsehe nd WarstwerenRinatteiseh Ziegenfieieh azum Kochen Pfd. 80 Roßtieisen Pfd. 70- 6
zum Bratey Pfd. 100--120 Schiaciwuret Pid. 140—17

Kalbſieisch Knacicwurst Pfd. Izum er t 53 Schwartenwurset Pfd. 80--130
zur Braten 10fammelfleisch Kot- und Leberwursttrisch bifd.zum Kochen Pfd. 90--05 webert Pfd. 90-120rum Braten Pfd. 100 eera oSchweinefleisch schinken, roh eto, rer r r h gekocht Pfd. 120--auch und fettes Fleisc Speck geräuchert

pid. o ſent laMa. 25 mag Pid.
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Ziel: das „Dielſche Reich
gagung der Dinaſo Bewegung in Brüſſel.
Sonnabend und Sonntag hielt die Dinaſo-

gung (Verband van Dietſche Nationaal-
Zolidariſten) unter der Leitung von Joris
an Severens bei Brüſſel ihren vierten
Landtag ab. Den Abſchluß der verſchiedenen
Feranſtaltungen bildete eine große öffentliche
undgebung, bei der van Severen über die

politiſchen Ziele ſeiner Bewegung eine große
ede hielt. Auf einer Feſtwieſe vor den

Foren Brüſſels hatten ſich etwa 8000 Per-
nen eingefunden.

Die Dinaſos in Belgien, ſo führte van
Severen aus, müßten den belgiſchen Staat,
die in Holland den holländiſchen Staat er
zhern. Dieſes Ziel müſſe in einem Kampf-

nd unter einheitlicher Führung und nach
einheitlichen Methoden erreicht werden. Wenn
die Dinaſo-Bewegung in beiden Staaten an
die Macht gelangt ſei, ſo werde aus dem Zu
ſammenſchluß beider Staaten der „Dietſche
Volksſtaat geſchaffen werden als Kern des
Dietſchen Jmperiums“, das auf den Grund-

lagen des Dietſchen NativnaalSolidarismus
erbaut werde. Jm Niederland ſeien acht
gillivnen, in Flandern fünf Millionen und
in der Wallonei 100 000 „Dieteſche Volks-
genoſſen“. Mit dieſem Volk lebten „ſchickſals
peerunden“ 400 000 Frieſen, 3 Millionen
Vallonen, 250 000 Luxemburger. Dieſe ſchick
ſalsbverbundene „Gemeinſchaft“ ſolle organi-
ſatoriſch vereinigt werden in den Dietſchen
Folksſtaat, in einem großen und ſtarken

etſchen Reich“, das einen Kolonialbeſitz
von 4/2 Millionen Quadratkilometer und eine
gevölkerung von 56 Millionen Untertanen
jaben werde.

Van Severen wandte ſich ſcharf gegen die
tommuniſtiſche und marxiſtiſche Weltanſchau-
ung. Die Dinaſo-Bewegung wolle eine totali-
re Revolution. Der Dietſche Volksſtaat
werde nach Ständen geregelt werden. Die
Armee dieſes Staates werde aus einem
Frundſtock von Freiwilligen beſtehen und ein
gerufsheer ſein, das nur „Dietſchland“ ge
höre und keinem fremden Intereſſe dienen
werde. An der Spitze dieſes Staates werde
der „Führer“ mit alleiniger Verantwortung

i h
Mädchen in einem Flammenmeer

Exploſionsunglück in einer Verbandſtoffabrik.

In der Kaiſerslauterer Verband-
ſtoffabrik Emil Bender ereignete ſich geſtern
ftüh im Zubereitungsraum eine Explo
ſion. Der Raum, in dem etwa zehn Mäd-
chen mit der Herſtellung von Kautſchukpflaſter
beſchäftigt waren, bildete bald ein einziges
Flammenmeer. Die Feuerwehr war raſch zur
Eielle. Die Verletzten, die teilweiſe aus dem
Fenſter des im zweiten Stockwerk gelegenen
Arbeitsraumes in den Hof geſprungen waren,
wurden durch die Sanitätskolonne in das
Ktankenhaus gebracht. Von den acht mit
ſchweren Brandwunden eingelieferten Mäd-
chen ſind drei geſtorben. Die übrigen ſind
außer Lebensgefahr.

Ueber die Urſache des Unglücks iſt bis-
her ein Sachverſtändigengutachten noch nicht
ergangen. Man nimmt jedoch an, daß ſich bei
einem offenſtehenden Benzinbehälter über
Sonntag Benzindämpfe gebildet haben,
die durch das Anzünden eines Gaskochers,
auf dem die Arbeiterinnen ihren Kaffee
wärmen wollten, zur Exploſion gekommen
ſind. Jm Laufe des Vormittags traf Gau-
leiter Bürckel in Kaiſerslautern ein, um den
Verletzten im Krankenhaus einen Beſuch ab-

n

Jm Baſaltbruch des Baſaltſchotter- und
Edelſplitwerks Taſchenhof bei Goldberg
ereignete ſich geſtern vormittag ein ſchweres
Unglück. Unerwurtet lockerte ſich eine Fels-
wand, und die Geſteinsmaſſen ſtürzten in
die Tiefe. Jm ganzen wurden 39 Arbeiter
verſchüttet. Bisher ſind acht Todes-
opfer zu beklagen. Drei Arbeiter ſind noch
unter den Felsmaſſen begraben. Von einem
Verſchütteten waren noch Lebenszeichen zu
hören.

Die Feuerwehren und Sanitätskolonnen
der ganzen Gegend ſind an der Unfallſtelle
tätig, ebenſo SS und Arbeitsdienſt. 16
Schwerverletzte wurden in das Goldberger
Krankenhaus eingeliefert. Die Unfallſtelle iſt
außerhalb der Abſperrungsgrenze von dichten
Menſchenmaſſen umlagert. Vertreter der Be-
hörden aus Goldöberg und Liegnitz ſowie ein
Vertreter der Hirſchberger Staatsanwalt-
ſchaft ſind bereits an der Unfallſtelle einge-
troffen, um die Ermittlungen der Urſache des
Unglücks zu führen. Jn den ſpäten Abend-
ſtunden gelang es, die dret letzten Verſchütte-
ten im Baſaltbruch Taſchenhof zu bergen.
Ein Steinarbeiter konnte lebend geborgen
werden, während die beiden anderen bereits
tot waren. Von den ins Krankenhaus ein-
gelieferten Schwerverletzten ſind im Laufe
des Nachmittags zwei geſtorben. Die Schwer-
verletzten nach den letzten Meldungen
ſollen es ſieben ſein haben meiſt ſchwere
Schädelbrüche aufzuweiſen.

Der Erſte Senat des Volksgerichtshofes
vernurteilte geſtern einen früheren kommuni-
ſtiſchen Reichstagsabgeordneten, den 36 Jahre
alten Albert Kayſer aus Berlin, wegen Vor-
bereitung zum Hochverrat zum Tode und
zum dauernden Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte. Vier weitere Angeklagte wurden
zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilt.

Kayſer war von Februar bis Dezember
1933 in Schutzhaft. Bei ſeiner Entlaſſung
hatte er ſich ausdrücklich verpflichtet, jede
ſtaatsfeindliche Betätigung zu unterlaſſen.
Der Angeklagte hat ſich indeſſen nach wie vor
als einer der allergefährlichſten
Feinde von Staat und Recht betätigt.
Epv wurde von der Zentralleitung der illegalen
KPD. nach Mitteldeutſchland entſandt, um
dort im Auftrag der Zentralleitung der KPD.
mehrere Bezirksleitungen zu überwachen und
mit den erforderlichen Anweiſungen zu ver-
ſehen. Das Urteil dürfte erneut unter Beweis
ſtellen, daß niemand, der heute noch glaubt, ſich
für Staat und Volk gefährdende kommuni-
ſtiſche Jdeen einſetzen zu dürfen, mit der Milde
des Gerichts zu rechnen hat,

c—mz

Lebenslängliches Zuchlhaus
wegen Verrats von Staatsgeheimniſſen.

Die Juſtizpreſſeſtelle teilt mit: Der Dritte
Senat des Volksgerichtshofs verurteilte den

27 Jahre alten Paul Sußianek aus
Mechau wegen Verrats von Staats-
geheimniſſen zu einer lebenslänglichen

7

zuſtatten. Zuchthausſtrafe. Jn Anbetracht der Verwerf-

zwiſchen Wolmirſtedk und Magdeburg

Reuer Fundort von Säugetieren des Rix-
dorfer Horizontes.

Geſtern nachmittag fand nach einer Füh-
tng durch das Geiſeltalmuſeum die dritte
e letzte wiſſenſchaftliche Sitzung der dies-

en Hauptverſammlung der Deut-
en Geſellſchaft für Säugelier-krade im Zoologiſchen Inſtitut der Uni-

verſtät Halle ſtatt. Dabei ſprach zunächſt
Lrof. Brandes über die Naſennebenhöhlen
bei den Affen. Danach berich'ete Dr. Schwarz
von einer bisher noch ſo gut wie unbekann-
ten Drüfe, die man im Baſeler Zoo an Affen
entdeckt hat. Prof. Hilzheimer gab dann
einen Bericht über einen neuen Fundort von
Säugetieren des Rixdorfer Horizontes (Tiere
aus der Zeit des Diluviums). Dieſer neue
Fundort iſt gerade für unſere Heimat von
beſonderer Bedeutung, da er zwiſchen Woll
mirſtedt und Magdeburg gelegen iſt und
daher wohl die Säugetierforſcher unſerer
Provinz beſonders anregen wird, dieſe
Funde auszuwerten. Gefunden wurden bis-
her Knochen von Rieſenhirſchen, Renntieren,
Damhirſchen, Hirſchen, vom Ur, von Biſon-
n. von Pferden, Nashörnern und vom
Nammus. Zahlreiche Lichtbilder begleiteten
en Vortrag und gaben ein anſchauliches Bild
von den Funden.

Das Schlußreferat hatte Dr. Kneſe. Erſprach über Die Bewegung und die Schädel-
ſorm der ſchwimmenden Säugetiere. Dr.
Kneſe hat die Schwimmbewegungen der im
Voſſer lebenden Säugetiere einer genauen
Unterſuchung unterzogen und dann eine
kinteilung dieſer Tiere in vertikale (z. B.
die Seelöwen) und in horizontale Schwim-
mer (z. B. die Seehunde) vorgenommen. Er
hat dann weiter feſtgeſtellt, daß die Schädel-
jorm der vertikalen Schwimmer eine keil-
lörmige iſt und die der horizontalen Schwim-
mer eine mehr breite, oben und unten etwas

Felswand ſtürzt auf Arbeiter herab
39 Arbeiter wurden verſchüttet Neun Todesopfer im Baſaltbruch Taſchenhof

Das Unglück ſoll nach den bisherigen Er-
mittelungen dadurch entſtanden ſein, daß ein
Arbeiter eine Zündſchnur von einem Spreng-
ſchuß, der bei der letzten Sprengung einge-
baut worden war und ſeinerzeit nicht zur Ent
zündung gekommen iſt, anzündete. Ein
anderer Arbeiter, der das ſah, verſuchte die
Zündſchnur abzureißen, jedoch war es
bereits zu ſpät. Die Flamme hatte ſich
ſchon weitergefreſſen, und bevor ſich die Ar
beiter noch in Sicherheit bringen konnten,
ging der Schuß los. Etwa 10000 bis 12 000
Kubikmeter Geſteinsmaſſe brachen auf die
obere Sohle herunter und verſchütteten die
dort beſchäftigten Arbeiter. Die Wucht der
Geſteinsmaſſen war ſo groß, daß große Ge-
ſteinsſtücke auf die 60 Meter tiefer liegende
untere Sohle herabſtürzten. Die dort beſchäf-
tigten Arbeiter wurden zum Teil von den
herabgeſtürzten Geſteinsmaſſen verſchüttet.
Hier war der größte Teil der Schwerverletz-
ten zu bergen. Die Aerzte der Umgebung
trafen raſch nach dem Bekanntwerden des
Unglücks ein und hatten viel zu tun. Gegen
Mittag, als man ſah, daß die inzwiſchen ein-
getroffenen Sanitätsmannſchaften nicht aus-
reichten, wurde der Arbeitsdienſt alarmiert.

Der Steinarbeiter Kuhnert, der noch lebend
geborgen und in das Diakoniſſenkrankenhaus
in Goldberg eingeliefert wurde, iſt dort kurz
darauf ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.
Damit iſt die Zahl der Todesopfer bei dem
Unglück im Baſaltbruch Taſchenhof auf
neun geſtiegen.

Ein Todesurkeil wegen Hochverraks

Volksgerichtkshof verurkeilt einen ehemaligen KPD-Reichskags-Abgeordneken

lichkeit ſeiner Handlungsweiſe wurden ihm
gleichzeitig die bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit aberkannt.
Ein Aufſtand der Koſinenarbeiter

Unruhen auf Kreta niedergeſchlagen.
Auf Kreta war ein Generalſtreik der

Roſinenarbeiter ausgebrochen, der auf der
Jnſel ſchnell eine außerordentlich ernſte Lage
ſchuf. Die griechiſche Regierung entſandte ſo-
fort zwei Torpedobootszerſtörer und ver-
hängte über die Städte Herakleion und
Kandia das Kriegsrecht. Am Sonntag kam
es in Kandia zu einem Zuſammenſtoß, bei
dem 20 Perſonen verletzt wurden. Jnzwiſchen
konnte jedoch der Aufſtand der Streikenden
beigelegt werden. Sie leiſteten dem Aufruf
des Kommandierenden Generals der griechi-
ſchen Truppen, Bacopoulos, Folge und kehrten
wieder an die Arbeit zurück. Die beiden
griechiſchen Zerſtörer, die Anweiſung erhalten
hatten, ſich ſofort nach Kreta zu begeben, ſind
auf halbem Wege umgekehrt. Die ſchnelle Bei-
legung des Aufſtandes iſt im weſentlichen auf
das energiſche Eingreifen der
Militärbehörden zurückzuführen, die
die Stadt Kandia beſetzten. Bei Zuſammen
ſtößen wurden 23 Arbeiter und 16 Soldaten,
darunter drei Offiziere, verwundet. Angeb-
lich ſollen ſechs Perſonen ums Leben gekom-
men ſein.
Weißer Fuchs in Schleſien erlegt.

Nach vielen Jahrzehnten iſt jetzt in
Schleſien ein weißer Fuchs erlegt worden.
Der glückliche Schütze iſt der Förſter Bo-
browſky in Waldheim im Kreiſe Glogau, der
in dieſen Tagen ſein fünfzigjähriges Dienſt-
jubiläum begehen konnte. Er hat in ſeinem
Leben 400 Füchſe geſchoſſen, einen weißen
aber noch nie.

Dienskag, Auguſt

Macht er „Ferien vom Jch“?

Der Mann durch den Rundfunk geſucht.
Einer der beliebteſten jungen Schriftſteller

Schwedens, Harry Martinſſon, iſt ſeit
Mai d. J. ſpurlos verſchwunden. Seine
Frau, die Schriftſtellerin Moa Martinſſon,
glaubte auf Grund früherer Erfahrungen,
daß er nur ein paar Wochen „Ferien vom
Jch“ gemacht hätte, aber nachdem ſeit drei
Monaten kein Lebenszeichen von ihm einge-
gangen iſt, ruft ſie durch den Rundfunk nach
Harry. Sie und die Freunde des lebens-
luſtigen jungen Dichters glauben nicht an
einen Selbſtmord, aber ſie ſind überzeugt, daß
Harry Martinſſon, der urſprünglich Seemann
war und der auch hauptſächlich Seemanns-
geſchichten ſchreibt, ſich einer plötzlichen Laune
folgend auf irgendeinem Weltumſegler ein
geſchifft hat und jetzt vielleicht auf einer Süd-
ſee--Jnſel Studien macht.

T

Gold ruht auf dem Meeresgrunde

Moderne Schatzgräber gehen ans Werk.

Während an der Südküſte Jrlands
Bergungsverſuche gemacht werden, um das
Wrack der „Luſitania“ zu erreichen, iſt eine
andere große Bergungsaktion in der Nähe des
Kaps der Guten Hoffnung eingeleitet worden.
Der italieniſche Bergungsdampfer „Artiglio“
ſoll das Wrack des engliſchen Truppentrans-
portſchiffes „Birkenhead“ heben, an deren
Bord ſich noch immer Goldbarren im Werte
von 1 250 000 Pfund Sterling befinden. Außer
dem wird die „Artiglio“ den Verſuch machen,
eine Reihe von holländiſchen Schiffen, die etwa
vor über hundert Jahren in der Tafelbucht
geſunken ſind, mit neuen Tauchvorrichtungen
zu erreichen.

e m
England und Frankreich

gegen Wiedereinſetzung der Habsburger.

Wie der „Evening Standard“ zu wiſſen
glaubt, ſollen das engliſche und das fran-
zöſiſche Auswärtige Amt kürzlich der Kleinen
Entente erneut verſichert haben, daß England
und Frankreich eine Wiedereinſetzung der
Habsburger in Oeſterreich nicht für wün-
ſcheuswert hielten.

Sowjetflieger Lewanewſtki geſtartet.
Heute 6 Uhr früh ſtartete der Sowijet-

flieger Lewanewſki zum Fluge nach San
Franzisko. Er wird erſtmals die Route über
den Nordpol fliegen.

Etgentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlaginſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter Wilh. Steinbrecher, Z beurlaubt. Vertr
Hermann Aibrecht. Schriftleiter für Politit. Feutlleton.
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht, Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. VII 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 24 382, davon mit Beilage Weißen
felſer Nachrichten 918, Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 095, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2231, Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3784, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3503; insgeſamt 52 713.
Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.

Was ist praktischer San
Sonnenbaden

mit Krem oder Hautsl einreiben Das dürfte mehr oder
weniger eine Geſchmacksfrage ſein. Jedenfalls hat man
in dieſem Sommer die Wahl zwiſchen Leolrem und Leo
Hautöl. Beide haben ſie die gleichen Vorzüge, denn
beide enthalten Sonnen Vitamin und was be-
ſonders wichtig iſt beide helfen ſchneller bräunen!
Leo Hautöl gibt es in allen Fachgeſchäften für

Soll man die

50 Pfennig, Leokrem gar ſchon von 22 Pfennig an!

Schwimm-beſtimmten Beziehung zur
bewegung ſtehen müſſe.

Nach einer angeregten Ausſprache über
dieſes Referat ſchloß Geheimrat Eckſtein die
Sitzung und gab ſeiner Befriedigung darüber
Ausdruck, daß das außerordentlich umfang-
und arbeitsreiche Programm in den beiden
zur Verfügung ſtehenden Tagen völlig
erledigt werden konnte. Den Abſchluß der
Tagung bildet heute ein gemeinſamer Aus-
flug ins Saaletal nach Naumburg und Bad
Köſen.

Die Ns5-Kulkurgemeinde

Die Dienſtſtelle des Beauftragten des
Führers für die geſamte geiſtige und welt-
anſchauliche Erziehung der NSDAP. teilt mit:
Jn der Nummer 174 der „Mitteldeutſchland,
Saale-Zeitung“ war eine Erklärung des
Landesſtellenleiters des Gaues Magdeburg-
Anhalt abgedruckt, wonach die Nationalſozia-
liſtiſche Kulturgemeinde in dieſem Gau „au s
geſchaltet“ und das Führerprinzip „un-
eingeſchränkt verwirklicht werden
wird. Dieſe Erklärung widerſpricht der
parteiamtlichen Sachlage:

1. Die Nationalſozialiſtiſche Kulturgemeinde
(als Nachfolgerin der „Deutſchen Bühne“ und
abgeſehen von ihren ſonſtigen Aufgaben) iſt
vom Stellvertreter des Führers als
alleinige, von der NSDAP. anerkannte
Theaterbeſucherorganiſation eingeſetzt.

2. Sie iſt in der Führung perſonengleich
mit dem Amt für Kunſtpflege in der Reichs-
leitung der NSDAP. Die Nationalſozialiſtiſche
Kulturgemeinde und das Amt für Kunſtpflege
unterſtehen unmittelbar dem Be-
auftragten des Führers für die ge
ſamte geiſtige und weltanſchauliche Erziehung
der NSDAP. Die Gauobmänner werden im
Einvernehmen mit dem Gauleiter beſtimmt.

Dieſe Regelung iſt im ganzen Reiche durch-

edrückte Geſtalt beſitzt. Daraus leitet Dr.
ele ab, daß die Schädelf in einer
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geführt. Damit eritbrigt ſich die Erklärung
des Landesſtellenleiters von Magdeburg-
Anhalt

Zweite Reichskagung für deutſche Vorgeſchichte

Die zweite Tagung des Reichsbundes für
Deutſche Vorgeſchichte findet vom 29. Sep-
tember bis 6. Oktober in Bremen ſtatt. Ein-
geleitet wird die Tagung durch eine Kund-
gebung der NSDAP. und des Reichsbundes
für Deutſche Vorgeſchichte auf dem Bremer
Marktplatz, wo Reichsleiter Alfred Roſen-
berg ſpricht. Verbunden mit der Tagung iſt
ein Treffen der Hochſchullehrer der Vor-
geſchichte und germaniſchen Frühgeſchichte
aus dem ganzen Reichsgebiet. Anſchließend
an die wiſſenſchaftlichen Arbeitsſitzungen fin-
den Ausflüge zu bedeutenden Denkmälern
der deutſchen Vorgeſchichte ſtatt, die u. a. zu
den Hünengräbern Oldenburgs und zu der
Wikingerſtadt Haithabu führen werden. Wie
im Vorjahre in Halle ſoll auch die dies-
jährige Reichstagung in Bremen, die unter
der Leitung des Bundesführers Profeſſor
Hans Reinerth ſteht, der Aufgabe dienen, die
einheitliche Arbeitsausrichtung der deutſchen
Vorgeſchichtsforſchung in nationalſozialiſti-
ſchem Geiſte zu fördern.
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Zwiſchenſtaatlicher Kongreß in Halle. Vom
12. bis 14. September findet in Halle (Saale)
der „Vierte zwiſchenſtaatliche Kongreß zur
Förderung mediziniſcher Syntheſe und ärzt-
licher Weltanſchauung“ ſtatt. Vertreten ſind
von dem Auslande Eſtland, Lettland, Oeſter-
reich, die Tſchechoſlowakei und die Schweiz.
Der Kongreß iſt der Förderung der Welt-
anſchauung des Arztes gewidmet.

Reichsverband jüdiſcher Kulturbünde. Ent-
ſprechend den geltenden Richtlinien hat der
Geſchäftsführer der Reichskulturkammer,
Hans Hinkel, als Sonderbeauftragter des
Reichsminiſters Dr. Goebbels den künſt-
leriſch und kulturell tätigen Vereinigungen
jüdiſcher Staatsangehöriger die Auflage ge-
macht, ſich bis zum 31. Auguſt 1935 im
„Reichsverband jüdiſcher Kulturbünde“ zu-
ſammenzuſchließen. Nux Lokalperbände, die

dem Reichsverband angehören und unter
Leitung des Berliner Vorſtandes dieſes
Reichsverbandes arbeiten wollen, können ſich
nach dem feſtgeſetzten Termin noch künſtleriſch
und kulturell betätigen. Von dieſer Maß-
nahme ausgenommen ſind die iüdiſchen
Schulen und die Kultusgemeinden religisſer
Art.

Dr. Hans Helfritz aus Jnnerarabien
zurück. Der bekannte Reiſeſchriftſteller Dr,
Hans Helfritz kehrte mit der „Scharnhorſt“
von ſeiner dritten Forſchungsreiſe durch
Jnnerarabien, insbeſondere durch bislang
noch unbekannte Hochländer zwiſchen Jemen
und Hadramaut, zurück. Dr. Helfritz bringt
von ſeiner Reiſe wertvolle neue Forſchungs-
ergebniſſe mit, u. a. auch einen Arabienfilm,
den er im Auftrage des Norddeutſchen Lloyd
gedreht hat.

Internationaler Tierſchutz-Kongreß. Jn
der Zeit vom 7. bis 11. Auguſt 1935 findet in
Brüſſel unter der Schutzherrſchaft des Königs
und der Königin von Belgien der 18. Inter
nationale Tierſchutz- und Antiviviſektions-
Kongreß- ſtatt. Als Vertreter Deutſchlands
nehmen Miniſterialrat Dr. Gieſe und Dr.
Korkhaugs von der Leitung des Reichs-Tier-
ſchutzbundes, der Spitzenvertretung des deut
ſchen Tierſchutzes, an den Verhandlungen teil.

Denkmal für deutſchen Arzt in Japan.
Am Sonntag fand in dem Heilbad Kuſatſu in
den Japaniſchen Alpen die feierliche Ent
hüllung eines Denkmales für den früheren
deutſchen Arzt Dr. Baelz ſtatt. Jn den An
ſprachen wurde Dr. Baelz als Altmeiſter der
japaniſchen Medizin und als Vorkämpfer
und Förderer der heilkräftigen Schwefel-
quellen von Kuſatſu gefeiert.

Eichendorff-Novelle als Hörſpiel. Am
15. Auguſt ſendet der Deutſchlandſender das
Hörſpiel „Die Glücksritter“, das Günther Eich
aus der gleichnamigen Novelle Joſeph v. Eichen-
dorffs geſchaffen hat. Die Muſik ſtammt von
Hons Maria Dombrowſki. Die Regie hat
Ottoheinz Jahn
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Um Leuno und Darrenberg

Dreitauſend Beſucher
kamen zum Parkfeſt nach Bad Dürrenberg.

d. Bad Dürrenberg.“ Der letzte Sonntag
brachte etwa déeitguſend Beſucher in den
ſchönen Kurpark. Am Nachmittag konzertierte
die 26. SS.-Standarte unter Leitung des
Muſikzugführers Karring-Kohl und
fand viele dankbare Zuhörer. Die Beſucher-
zahl ſteigerte ſich am Abend zu dem Parkfeſt
noch mehr. Die Gradierwerke und der Kur-
park leuchteten in buntem Glanz. Das Haken-
kreuz und das Eiſerne Kreuz erſtrahlten und
auch die Flügel der Windmühle waren elek-
triſch erleuchtet. Die Parkwege waren mit
vielen bunten Lämpchen eingeſäumt und der
Springbrunnen bildete den Hauptanziehungs-
punkt. Der Badeverwaltung ſei an dieſer
Stelle für den erlebnisreichen ſchönen Abend

edankt. Das Feuerwerk wurde mit demKapfenſtreich der SS.-Standarte beendet.

Kreisverſammlung der Feuerwehr
d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag trafen

ſich hier auf dem Sportplatz die Amtsfeuer-
wehrführer des Kreiſes Merſeburg um vor
dem Kreisfeuerwehrführer Braun, Leuna,
das neue Exerzierreglement zu beſprechen und
praktiſch zu üben. Es ſoll damit erreicht wer-
den, daß nun endlich die Freiwilligen Feuer-
wehren einheitlich im Feuerwehrdienſt aus-
gebildet werden. Jm Anſchluß daran fand
noch im Gradierwerk eine Verſammlung ſtatt,
in der über wichtige Punkte im Feuerwehr-
weſen, ſowie über das bevorſtehende Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes 1935/36 ge-
ſprochen wurde. Der Kreisfeuerwehrführer
begab ſich dann nach Rampitz um dort die

Vereidigung und Abnahme der Freiwilligen
Feuerwehr durchzuführen.

Bekrunken auf dem Mokorrad
Jn eine Fußgängergruppe gefahren.

d. Bad Dürrenberg. Am Sonntagabend
fuhr ein angetrunkener Motorradfahrer, der
Einwohner Hoppe aus Balditz, am Pro
menadenweg in eine Gruppe von Spazier
gängern, die vom Feuerwerk kamen. Der
Tollwitzer Einwohner W. Peter wurde
einige Meter von dem Motorrad mitgeſchleift.
Er erlitt außer einer Gehirnerſchütterung auch
noch mehrere Beinbrüche. Das Motorrad
überſchlug ſich, und der Fahrer und ſein So-
zius blieben beſinnungslos, aber unverletzt
liegen. Der ſchwerverletzte Peter wurde ins
Merſeburger Krankenhaus eingeliefert. Die
Folgen werden dem gewiſſenloſen Kraftfahrer
teuer zu ſtehen kommen, auf jeden Fall wird
er ſeinen Führerſchein nie wieder zurück
bekommen.

Jm Silberkranz.
d. Leuna. Am heutigen, Dienstag kann das

Ehepaar Fleiſcher, Sattlerſtraße 52, das
Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Den
treuen Leſern unſerer Zeitung herzlichſten
Glückwunſch.

Aus dem Geiselto

Jn echter Kameradſchaft.

g. Mücheln. Am Sonntag feierte die
Landwehrkameradſchaft Mücheln ihr Sommer-
und Kinderfeſt im Waldhaus. Der Vereins-
führer Heinrich begrüßte die Mitglieder
und Gäſte und wünſchte einen frohen Verlauf.

Auch die gerade in unſerer Stadt einquartier-
ten alten Krieger und jungen Kameraden nah-
men an der Veranſtaltung teil. Nachdem ſich
die Kinder bei Kaffee und Kuchen geſtärkt
hatten, wurde getanzt, geſpielt und geſchoſſen.
Die Verloſung brachte auch für die Erwachſe-
nen Spannung. Am Schießſtand wurde eifrig
geſchoſſen, denn es winkten den Siegern gute
Preiſe. Die Veranſtaltung verlief in echter
Kameradſchaft und Harmonie.

Diebe in der Nacht.
g. Stöbnitz. Jn der Nacht zum Montag

verübten Diebe beim Friſeur L. einen Ein
bruch, bei dem ſie ſieben Mark aus der Laden-
kaſſe und den Zigarettenbeſtand ſtahlen.
Beſprechung der Feuerwehren.

C. Geiſelröhlitz. Jm Gaſthaus Blau-
ſchmidt kamen die Feuerwehren des Amts-
bezirks Geiſeltal zu einer Beſprechung zu-
ſammen. Hauptbrandmeiſter Kellner be-
grüßte die Wehrmänner. Nach Verleſen der
Satzungen nahm Amtsvorſteher Pg. Große
die Vereidigung der neuen Mitglieder vor.
Zum Schluß wurde auf das bevorſtehende
Winterhilfswerk hingewieſen.

Lauckstädt und Omgebung

Exotiſcher Beſuch.

l. Bad Lauchſtädt. Hier weilten zweiindiſche Studenten aus Bombay und Benga-
lore zu Beſuch. Die Ausländer ſtudieren in
Halle auf der Univerſität.
Nach ſchwerem Leiden geſtorben.

l. Großgräfendorf. Jn der Nacht zum
Sonnabend verſtarb die zweitälteſte Einwoh-
nerin des Ortes Frau Minna Gr a ſemann

Dienstag, 6. Auguſt

im Alter von 78 Jahren. Die alte
jahrelang ſchwer leidend, ſo daß de T rn
ſie eine Erlöſung war. für
Altersjubilare.

l. Delitz a. B. Am 5. AuguWilhelm Thielicke ſeinen 78 F
Anna Vogel ihren 80. Geburtstag begehe,
Am 10. Auguſt wird Ernſt Edel 81 Jahre
und Friederike Stöckchen 78 Jahre alt. re
Jubilaren wünſchen wir einen geſ Den

sab geſeLebensabend. gnet

onnten

en

Das Lützener Land

Wer Luſtig heißt, muß auch Glück haben.
Lützen. Am Sonntag hatte der Ein

wohner Felix Luſtig das Glück, beim Los
verkäufer der Arbeitsbeſchaffungslotterie einen
Gewinn von 100 Mark zu ziehen.

Kraftwagen ſtürzte in der Kurve um.
ü. Lützen. Am Sonntagnachmittag ereig

nete ſich in der Kurve Ecke GuſtavAdolf- und
Wilhelmſtraße ein Autounfall. Ein Leipziger
Kraftwagen kippte um. Hierbei wurde eine
Dame aus dem Wagen geſchleudert und am
Kopf erheblich verletzt. Nachdem das Auto
wieder aufgerichtet worden war, konnte es
ſeine Fahrt fortſetzen.
Feſt der Kleingärtner.

ü. Lützen. Das Gartenfeſt des Klein
gärtnervereins verlief bei ſchönſtem Wetter
und in froher Geſelligkeit. Am Sonnabend
fand ein Feuerwerk und ein Laternenumzug
der Kinder durch die in Rot und Grünfener
erſtrahlenden Gärten ſtatt. Der Sonntag
ſelbſt brachte Beluſtigungen für alt und jung.
Am Abend wurde im Schützenhausſaal bei

Ein tragiſches Geſchick entriß uns in den Tagen des Rhön-Wettbewerbes auf der
Rückkehr von ſeinem Welt-Rekordflug den

Rudolf Oeltzſchner
Der Name dieſes Pioniers der Fliegerei iſt für alle Zeiten unauslöſchlich auch mit
unſerer Stadt verbunden. Rudolf Oeltzſchner war der Entdecker und große Förderer
unſeres Segelflughafens. Er hat in gemeinſamer Arbeit mir und vielen meiner Mit
bürger auch menſchlich beſonders nahegeſtanden. Es wird ſein Name und ſein Werk

Flieger-Kektenführer

bei uns nie vergeſſen werden.

Laucha (Unſtrut), den 5. Auguſt 1935,

Namens der Stadk: Lubkoll, Bürgermeiſter.

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

MerſeburgFrau Lina Pohley geb. Conrad,
erdigung Dienstag, 15 Uhr, Stadtfriedhof

Le un a
Kurt Hollaender, 49 Jahre

Schafſtädt
Franz Oskar Stoeber, 26 Jahre

Halle
Marie Bartſch geb. Wendenburg, 75 Jahre
Fabrikbeſitzer R. Ernſt Weiſe, 91 Jahre
Paula Kopelke, geb. Bechtel, 48 Jahre
Techniker Alfred Wolf, 52 Jahre
Marie Weiland geb. Merker, 82 Jahre
Arthur Fiſcher

Cöllme
Frau Selma Enger geb. Reinicke, 75 Jahre

Leipzig
Hedwig Linke geb. Adam, 64 Jahre

Auguſte Langholz verw. gew. Purſch-Johanna
witz geb. Schmidt, 47 Jahre
Alfred Oskar Kuntze, 73 Jahre
Eliſabeth
Behrens, 59 Jahre
Wilhelmine verw. Sparfeld geb. Mühlbach, 71 J.
Marie Graubner geb. Ernſt von Ernſthauſen
Kaufmann Robert Schück, 70 Jahre

Trauer-Iruäſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Kindervater verh. gew. Baum geb.

63 Jahre, Be-

2 Mädchen
15jähr., groß und
kräft., vom Lande,
ſuchen Stell. im
Privathaush. Gut.
Zeugnis vorhand.
Werte Zuſchriften
erb. an GertaHeine,

Nebra a. U.
Lämmergaſſe 3

86006
Mädel

ehrlich, fleiß. ſucht
ſofort Stelle als
Zimmermädchen

od. Büfettfräulein
Off. an
W. Uhrig, Oberhoſ
Thür. poſtlagernd.

aus guter Familie
zum 15. 8. geſucht.
über 20 J, ſchon
in Stell. geweſen,
etwas Näh- und
Kochkenntniſſe zu
einzelner Dame.

Exiſtenz
Sofort Barxrein-
kommen. Beruf
gleich. Zwecks
Kebernahme unſ.
allerorts einzu-
richtend. Bezirks-
filialen erhalten
zuverläſſige, flei-
ßige Perſonen
koſtenl. Auskunft.

Vulkosinduſtrie,
Koblenz 385. S

Melkerlehrſg.
17—18 Jahre alt,
für ſofort geſucht.

Arthur Melzer,
Obermelker,
Bennſtedt

bei Halle a. S. S

Mädchen
jung, m. g. Schul
bild. und etwas
Kenntn. im Weiß-
näh. zu ſchulpfli.
Kindern z. 15. 8.
geſucht. Etw. Hilfe
im Hausyvalt erw.
Mädchen vorhand.
Gefl. Angeb. mit
Bild erbeten an
Frau G. Frahm,
Molkereigenoſſen-
ſchaft Langenſalza.

Haustochter
ſucht zur weiteren
Ausbild. Stellung.
Bin 23 Jahre alt
und wirtſchaftlich
erfahren.

Liddy Koch,
Sondershauſen,

Ad.-Hitler Str. 31
Suche für ſofort
ehrl. Hausmädchen

bei 25. RM.
Lohn u. Trinkgeld
Haus „Geſang“,

Bad Tabarz.

Rordiſcher
Sport und Geiſt-
menſch. Beamter,
Lebensreformer,

ſucht blonde, gex
maniſche Lebens-
gefährtin bis 28,
aus gebild. Krei-
ſen. Vermög. er-
wünſcht. Zuſchr.
E 4877 Geſchſe.

Off. C 1572 Geſch.

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.,

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Berlin: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00—-7. 10: Nachricht.
8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
.20: Vom Deutſchlandſender: Mor

genſtändchen für die Hausfrau.
9.00: Markt und Küche.
9.05: Sendepauſe.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Löbau: Muſik für die

Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Wetter und Nachrichten.
13.15: Aus Breslau: Mittagskonzert
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Vom Deutſchlandſender:

Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Jungmädel ſpielen. Wir

machen unſere Rätſel ſelbſt.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Vom Deutſchlandſend.: Muſik

im Freien.
16.50: Zeit. Wetter, Mitteldeutſche

Wirtſchaftsnachrichten.
17.00: Aus Frankfurt: Muſikaliſches

Kunterbunt.
18.30: Albert Graf von Bollftädt,

genannt Albertus Magnus.,
18.50: Der Zeitfunk ſendet Der

Tag der Kameradſchaft des
NSKK.

19.00: Operettenmuſkk. Das Funk
orcheſter.

20.00: Nachrichten.
20.15: Vom Deutſchlandſend.: Reichs

ſendung: Stunde der jungen
Nation: Heilig if das Blut.

20.45: Sprung nach Jsland. Ein
Spiel am Rande Europas.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Köln: Nachtmuſik und

Tanz.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral
Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

6. 19 Funkgymnafſtik.

üKnndfunt am Mittwoch

Feldſchlößchen
Mittwoch, den 7. Aug., ab 20.15 Uhr
Unterhalkungsmuſit Tanz

Bei kühler Witterung im Saal
Eintritt und Tanz frei!

Otto Kießler

DARLEHENAuszahlung in ca. 4 Wochen ohne
Vorkoſten an Beamte über Bank-
haus Andr. Brandt, Berlin
Edenund Faber, Saalfeld S.

Fevodorenſtraße 3

G ELDfür Entſchuldung (Gläubigerver-
handlungen) Möbelankauf uſw. über

Vereinigung von norddeutſchen
Zweckſparunternehmungen GmbH.“
Hamburg. Bezirksagentur
Friedrich Perzel, Merſebg., Kleiſtſtr. 2

Kammerjäger Milberg kommt nach hier
und Umg. und vertilgt Ratten, Mäuſe
Schwaben, Wanzen uſw. unter ſchriftl.
Garantie. Beſtell. a. d. Geſch. d. Zeitg.

flotten Weiſen das Tanzbein geſchwungen.

Borkuun
Fruher fuhren die Dicken ins Bad, um einige Xho los
zu werden. Heute haben Sie es viel bequemer. Wo Sie
auch Ihren Urlaub verbringen, Dr. Richters Frühstücks
kräutertes verhilft Ihnen überall zur Schlankheit Fen
und Schlacken schwinden, das Blut zirkulert besger,
man wird schlank und iohl ich trisch, verjöngt
Pockung RM 1.80, exue RM 225. Auch als Drix-
Tabletten erhaltlich in Apotheken und Drogerien
Dr. Ernst Richters Frühstückskräutertee

Auzwäürtige

Theaker
Mittwoch, 7. 8.

Leipzig
Reues Theater

Geſchloſſen
Altes Theater

Geſchloſſen
Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

hausſtraße 11.

Eine kleine
Anzeiee hilft immerl

Nachrichtendes Drahtloſen Dienſtes. v
8 Morgenſtändchen für die Haus

rau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für di

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Alle Kinder fingen mit

Lieder zur Ernte. Emmi Goede
und der Kinderchor.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Hauswirtſchaft Volkswirt

ſchaft: Vom richtigen Plätten;
Georg Villwock.

11.40: Der Bauer
Bauer hört:

Dazwiſchen um 7.00:

ſpricht DerSteuervorſchriften,
die wir beſonders beachten
müſſen! Ludwig Hartung.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei Von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Der Kammerchor des Deutſch

landſenders ſingt.
15.45: Bücherſtunde: Bücher aus

Deutſchlands Nord, Süd, Oſt und
Weſt.

16.00: Muſik im Freien. Aus dem
Spreegarten, Berlin-Treptow.

17.30: Eine Viertelſtunde Funk-
technik; Otto Nairz.

17.45: Deutſche Bergleute bauen die
erſte Eiſenbahn; Friedrich Wil-
helm Landgraeber.

18.00: Das deutſche Lied. Jlſe
Miehler (Sopran), Hans Wocke
Bariton). Am Flügel: Wolfgang
Brugger.

18.30: Zur Rundfunkausſtellung 1935
18.40: Wer iſt wer Was iſt was?
18.50: Kurt Berendt ſpricht über

das offizielle Rundfunkſchrifttum.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Frankfurt: Jlja Livſchakoff ſpielt.
19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jung. Nation: Heilig iſt das Blut

20.45: Der Muſikzug der SA.
Gruppe Berlin-Brandenburg blä
alte Armeemärſche.

21.45: Conrad Hanſen ſpielt:
Brahms.

22.00: Wetter Tages und Sperr
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho

22.30: Eine kleine Nochtmufſik.
22.45: Deutſcher Seewetterberi6.30: Fröhliche Worgenmuſit mit

Htt Dobrindt nd Karl Navp. R.00: Wir bitten zum Tanz!

Gebrauchter
Lautſprecher

1SatzRadiobirnen,
1 Aku u. Sperrkr.
preisw. zu verkauf.
Gutenbergſtr.14 pt.

Kutſchwagen
u. Marktwag.
gut erhalten billig
zu verkaufen.
Wilh. Bauermann
Ammendorf (Halle)
Hindenburgſtr. 63

öchütenfeſt Merſeburg
Schützenhaus

Heute, Dienstag, 20 Uhr

Konzert u. Prachtfeuerwerk
morgen Mittwoch, 16 Uhr

Konzert und Kinderbeluſtigungen
Auf dem Feſtplatz, Vergnügungs- u. Volksbeluſtigung

EEEEXMEXMEAEEG,CMMCGCCCCCCCCCGCGCGCCGMEIEEE

bill. Sonderfanrt
nach dem

Bocdensee (Lindau)
vom 31. 8. bis 8. 9. 35

Fahrpreis hin und zurück von Halle (S.) nur 29,50 RM,
Ausflug in die Schweiz-Luzern u. Vierwaldftätterſee.
Zug hält in Ammendorf, Merſeburg, Leunga-Werke und
Großkorbetha.
Kartenverkanf ab ſofort bei den genannten Fahrkarten-
ausgaben und bei den Mer. Büros.

Reichsbahnverkehrsamt Halle (Saale)
IBIBECIBCCBCCBe-CDCEeCCCECMECELCEBMBEMNXGMEXXLX.CCAEBE

Vernickeln,

und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

Kapitalanlage
Maſſ. Hausgrund-
ſtück in gut. Bau
zuſtand (4Fam.
Wohnhaus) mit
Hintergarten in
Merſeburg, Haupt
verkehrsſtraße ge
legen, bei 8000 b.
10000 Mk. Anzahl.
ſof. zu vk. Angeb.
R 5753 Geſch.

3-Zim.-Wohn.
von ruhig. Leuten
geſucht. Offerten
unt. C2597 Geſch.

Ehepaar
ſolid, fleißig, mittl.
Alters, kinderlos,
in geſicherten Ver
hältniſſen über-
nimmt Pflege und
Arbeit bei älterem
Ehepaar od. Einzel
perſon mit einem

ſchönen Garten,
Stadt oder Land.
Gl. Vereinbarung.
Off. unt. Go 4781
Geſch.

Jg. Ehepaar
ſucht zum 1. 9. 35
2 leere Zimmer z.
mieten. Off. unt.
C 2598 Geſch.

Drahthaar-
Forterrier

gebe 6 Stück ganz
erſtklaſſige Jung-
tiere, wunderſchön
gez. ab.

W. Reichmuth,
Tel. 71

VEREINS-NACHRICHTEN
Verein ehemaliger Kampfgenoſſen. Dienstag, abend,
Kameradſchaftsabend im „Reichskanzler“.

Einmachen ohne Risiko mit Essig aus El

Essigq-Cssenz
u er eng 3

ine wertvolle

l URKUNDE
für ſpätere Geſchlechter

zird die Firmenmitglied-

chaft der

N. S. V. ſein

Deutſche

EinheitsMietverträge
mit der neuen Hausordnung erhält lichim

Beerſeburger Tageblatt
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